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und

auf unbeweglichen Grunden beruhendes

Zeugniß der Wahrheit,
dem erdichteten,

aber hochſtgefahrlichen und Abſichtsvollen Vorgeben,

als ob die Reformirten Einwohner in
Hamburg, rechtmaßig Gemeinen, Aelteſten,

Prediger, ja ſogar ein vollſtandiges
Conſiſtorium hatten,

welches bisher ofters in offentlichen Blattern ausgeſtreuet worden,
entgegen geſetzt:

und denen, welche dadurch an den Grundverfaſſungen dieſer

Kirche und Stadt irre gemacht werden konnten,

zumUnterrichte an das Licht geſtellet

von dem

Miniſterio in Hamburg.

Hamburg,
Gedruckt und zu bekommen bey Dieterich Anton Harmſen. 1766.
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Vorerinnerung.

a der Gegenſtand, welcher uns jetzo veranlaſſet,

J Z ergreifen,
zu erfullen, zu welcher wir durch Gewiſſen,

Eyd und Amt verbunden ſind, von der Art iſt, daß die menſchlichen

keidenſchaften dadurch leicht in Bewegung geſetzet und ungleiche

Urtheile veranlaſſet werden konnen; ſo finden wir es nothig, um die

ſen Folgen, und den damit verbundenen Verſundigungen, ſo viel an

uns iſt vorzubeugen, einige Erinnerungen voranzuſchicken, von

welchen wir uns unter gottlichem Segen die angenehme Wirkung

verſprechen, daß ſolche billig denkenden und chriſtlichen Gemu—

thern zu einer richtigen, und der Wahrheit und der Liebe ge—

)c2 maſſen
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w Se SeS cmaſſen Beurtheilung der ganzen folgenden Belehrungs und Ver

theidigungs-Schrift, Grund und Anlaß geben werden.

Zuerſt ſagen wir mit Freudigkeit und mit Beyſtimmung

unſers Gewiſſens: Jſt jemand, der Luſt zu zanken hat, der

wiſſe, daß wir dieſe Weiſe nicht haben, die Gemeine
Gottes auch nicht. 1Cor. 11, 15. Nein! keine unſelige und

der Kirche Jeſu allezeit ſchadliche Zankſucht iſt die Quelle,

aus welcher dieſe Vorſtellung gefloſſen iſt, und wir wurden es

fur unſre hochſte Gluckſeligkeit in unſerm Amte erkennen, wenn

wir das Haus unſers Gottes mit beyden Handen, das iſt mit

volliger Anwendung aller unſrer Krafte bauen konnten, und nie

genothiget wurden, auch nur in der einen, die Waffen zur

Vertheidigung bereit zu halten, als welches allezeit ein trauri—
ges Zeichen kunmerlicher Zeiten iſt. Wir durfen es einem un

dpartheyiſchen Leſer nicht zum voraus ſagen, daß wir zur Abfaf

ſung dieſer Schutzſchrift genothiget worden ſind. Dieſe trau—

rige Wahrheit wird ihm auf allen Seiten in die Augen leuchten.

Wenn fremde Religionsverwandte ſich der Vorrechte, welche der

eevangeliſch-lutheriſchen Kirche in Hamburg allein und Aus—

ſchlieſſungsweiſe zukommen, eigenmachtig anmaaſſen, oder ſich

dieſel



de S gg vdieſelben in offentlichen Blattern beylegen laſſen, oder wenn ſol—

ches auch nicht durch ihre unmittelbare Veranſtaltung geſche

hen ware, doch dazu ſtill ſchweigen, zumal, wenn ſie das erſte, daß

ſie ſich dieſer Vorrechte wirklich, eigenmachtig, und gegen ſo oft er

neuerte obrigkeitliche Verbote anmaaſſen, nicht leugnen konnen: ſo
iſt ein ſolches Unternehmen, der lutheriſchen Kirche hieſelbſt in Ab

ſicht auf die Folgen gewiß weit gefahrlicher, als wenn unmittelbare

Angriffe auf dieſelbe gerichtet wurden. Es hat eine große Aehnlich

keit mit dem Miniren im Kriege, wodurch Walle und Mauren leich

ter zu Boden geworfen werden, als durch offenbares Sturmen.

Und konnen und werden wir im burgerlichen Leben ohne den groß

ten Nachtheil unſers Rechts dazu ſtillſchweigen, wenn ein andrer

auftritt, und ſich des Beſitzes eines großen Vorrechts ruhmet,

das uns allein gehoret? Wir erſuchen die Reformirten, nicht

eher ein Urtheil uber unſer Verhalten zu fallen, bis ſie ſich erſt

erklaret haben, ob ſie ihren Religionsverwandten, an ſolchen

Orten, wo ihre Religion allein die herrſchende iſt, rathen wur

den, es mit einem gelaſſenen Stillſchweigen zu billigen, wenn

die Lutheraner ſich in offentlichen Blattern ruhmen wollten, daß

fie in einem volligen und rechtmaßigen Beſitze aller der Vorrechte

c 3 ſaſſen,
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vi  S enñſaſſen, welche daſelbſt der reformirten Religion durch Vertrage

und Friedensſchluſſe allein zukommen. Damit wir aber die Le—

ſer in den Stand ſetzen mogen, die Frage, welche den eigentli

chen Gegenſtand dieſer Schrift ausmacht, richtig einzuſehen, ſo

finden wir fur nothig, anzuzeigen:

GZwentens, daß unſre Meynung gar nicht dahin gehe, zu.

leugnen, daß die Reformirten in Hamburg ſich anmaaſſen, eigne

Gemeinen, Prediger, Aelteſten und Vorſteher, ja ſelbſt Conſiſto

ria zu haben, und zum Theil dergleichen eigenmachtig veranſtal

tet und errichtet haben. Wir behaupten nur, daß ſie dazu kein

Recht, ja nicht einmal Befugniß haben, und nach den Grund—

verfaſſungen dieſer Stadt und des Heil. Rom. Reichs nicht ha—

ben konnen, daß ſie in Hamburg fur ſolche Einwohner nie erkannt

ſind, noch erkannt werden konnen, die eine eigne Gemeine aus—

machen, eigne Prediger oder gar ein Conſiſtorium hatten, daß

ihnen vielmehr von einer hohen Obrigkeit hieſelbſt, welcher ſie

den Gehorſam auf keine Weiſe verſagen konnen, ofters verbo—

ten worden, ſich ſolche Namen beyzulegen, daß alſo alles, was

ſie ſich damit zueignen, widerrechtlich ſey, und durch Reichs—

und Stadt-Fundamental-Geſetze fur nichtig erklaret werde:

boſe
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(ipſo jure riullum) daß es daher ein ausſchweifendes, und den

Vorſchriften der chriſtlichen Religion offenbar entgegen laufen—

des Unterfangen ſeyl, wenn ſie dergleichen ihnen nichtzuſtehende

Vorrechte, nicht nür ſich ſelbſtthatig zueignen, und Gemeinen
und Conſiſtoria errichten, Prediger und Aelteſten wahlen, ſondern

ſich auch derſelben offentlich ruhmen, und ſich alſo ungeſcheut und

vor dem Angeſichte der Welt und der Kirche das Anſehen ge—

ben, als ob ihnen dergleichen von Rechtswegen zuſtunde, oder

allhier zugeſtanden wurde: welches keine andre Abſicht haben

kann, als das Publicum nach und nach an dergleichen Vorſpie

gelungen zu gewohnen, und dadurch zu erhalten, daß derglei

then Vorgeben, wenn demſelben nicht widerſprochen wird, allmah-

lig fur wahr, gegrundet und gultig angeſehen, ja mit den Jah

ren wirklich rechtskraftig werde, und alsdenn die Stelle der an

derweitigen ihnen vollig ermangelnden Grunde vertreten, und ei

nen Proceß gegen uns veranlaſſen oder erſchweren konne: we

nigſtens dadurch eine Befugniß zu erhalten, ſich nicht nur allen

kunftigen Einſchrankungen dieſer von ihnen ſich ſelbſt ertheilten

Vorrechte zu widerſetzen, und ſolche wo nicht vollig unmoglich,

doch hochſt ſchwer zu machen, auch der ubrigen mit ſolchen Vor

rechten
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vm St  beÊgrechten verbundenen Freyheiten ſich weiter anzumaaſſen, neue

Pratenſionen darauf zu grunden, auswartige Machte dadurch

einzunehmen, und unter deren erſchlichenem Schutze, dieſe Stadt,

zur Bewilligung alles deſſen, was ſie verlangen, wie nachtheilig

ſolches auch unſern Grundverfaſſungen und der Sicherheit der

hieſelbſt allein eingefuhrten Religion ſeyn mochte, zu nothigen.

Um aber auch hier die Vorſchriften der Religion, der Billigkeit

und der Nachſtenliebe auf das ſorgfaltigſte zu beobachten, ſo erkla

ren wir uns
Drittens, ein fur allemal dahin, daß es unſre Abſicht nicht

ſey, allen reformirten Einwohnern dieſer Stadt dergleichen ſchlim

une Abſichten beyzumeſſen, da wir unter ihnen viele rechtſchaffent

Perſonen kennen und hochſchatzen, denen wir billig zutrauen, daß

ſie es ſelbſt nicht wiſſen, wie weit ihre rechtmaßige Granzen nach

den Reichsgeſetzen und Hamburgiſchen Grundverfaſſungen hie

ſelbſt gehen, und alſo gar leicht mit kraftigen Vorurtheilen ein—

genommen werden konnen, wenn ſie in offentlichen Zeitungen

leſen, daß ihnen ſo große Vorrechte in Kirchenſachen zugeſchrie—

ben werden: dergleichen ſchadliche Wirkungen wir ſelbſt bey vie.

len unſrer Glaubensgenoſſen, deren Brruf eigentlich nicht er

fordert,

n n
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fordert, Unterfuchungen von dieſer Art anzuſtellen, beſorgen muf—

ſen. Daher wir gern glauben, daß ſolche in dergleichen Ma—

chinationen derjenigen, die der Sachen eigentlich kundig ſind, und

dabey ihre weit gehenden Abſichten haben, ſehr unſchuldig ſeyn

konnen, auch denſelben kaum zutrauen werden, daß ihre Unter—

nehmungen ſo unbillig ſeyn konnten, wie ſie doch wirklich ſind:

wie wir denn auch zu ihnen das Vertrauen haben, daß ſie nicht

allein dieſe unſre Belehrunnig von dem wahren Zuſtande der Sa—

chen keinesweges als eine Feindſeligkeit gegen ſich betrachten, ſon—

dern uns vielmehr ſelbſt Dank dafur wiſſen werden, daß wir ih—

nen die Augen darin eroffuet haben, ja daß ſie kunftig an der—

gleichen Ueberſchreitung ihrer Grenzen deſto weniger Gefallen

haben werden, da ſie zugleich aus der, von uns gezeigten eigent—

lichen Beſtimmung derſelben erkennen werden, daß wir ſie und
ihre Neligiousgenoſſen nicht im geringſten zu beeintrachtigen,

noch weniger zu drucken und zu verfolgen ſuchen, ſondern uns

nur vor Zudringlichkeiten, Eingriffen und unleidlichen Beein—

trachtigungen zu verwahren, unſre rechtmaßigen Granzen zu

behaupten, und dadurch eine kunftige ſonſt allerdings zu beſor
gende Verdrangung und Unterdruckung unſrer Religion und der

J Vorrech
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Vorrechte derſelben in Hamburg, pflichtmaßig und gewiſſenhaft

J zu verhuten ſuchen. Wir erſuchen alſo unſre kLeſer, alles, was

E wir in der folgenden Abhandlung von den Reformirten geſchrie—

J ben haben, nach dieſer Erklarung zu verſtehtn, da es eine un
nothige und unangenehme Weitlauftigkeit verurſachet haben
wurde, dieſe Einſchrankung allezeit zu wiederholen, ob wir: gleich

ſolche ofters wirklich wieder haben mit einflieſſfen laſſen. Wir

fugen dieſen heilſamen und nothigen Vorerinnerungen nooh

Die vierte bey, und dieſe betrifft die, als eine Zugabe

unter dem Buchſtaben A. beygefugten Stellen aus einer Predigt
J

des ſel. D. Speners, von welcher wir wunſchten, daß ſie in

mehrern Handen ſeyn und durch eine neue Ausgabe allgemeiner

werden mochte; als ſolche bey ihrer gegenwartigen großen Sel—

tenheit ſeyn kann: Und wir hoffen dadurch den Vortheil zu erlan.

gen, daß man es um ſo viel weniger wagen wird, unſre Geſinnungen

und Verhalten mit unverdienten und verhaßten Namen zu bele

gen, da ſolche mit den Geſinnungen und dem Verhalten dieſes beJ ruhmten hochderdienten Gottesgelehrten, welchem von ſeinen

Gegnern der Geiſt der Verfolgung wenigſtens nie vorgeworfen

J

worden



&t S erc
worden iſt, in dieſem Stucke:vollig ubereinſtimmen. Sollte
jemand noch mehrern Unterricht verlangen, aus was fur Bewe

gungsgrunden wir uns im Gewiſſen verpflichtet halten, der Errich

tung einer offentlichen Religionsubung aller ubrigen Religionspar

theyen in Hamburg, ſo viel an uns iſt,redlich entgegen zu.arbeiten,

den erſuchen wir, die vortrefliche Abwiegung der Grunde,

welche theils widerrathen, theils anrathen, daß man

den Reformirten: in Frankfurth eine Kitche erlauben
ſolle, des in Gott ruhenden hochverdienten Herrn Senioris

Freſenii, mit Aufmerkſamkeit zu leſen, von welcher wir von
Herzen wunſchen, daß ſie in den Handen einer geſammten

hochloblichen erbgeſeſſenen Burgerſchaft in Hamburg ſeyn moch

te, indem dieſelbe ſehr vielen, die ſie bisher nicht geleſen haben,

wrenn ihnen ſonſt das Wohl ihrer Kinder und Nachkommen

am Herzen liegt, die Wichtigkeit der Sache, welche wir in die—
ſer Belehrungsſchrift abgehandelt haben, in einem ihnen bisher

ganz neuem und recht ſtarkem Lichte zeigen wird. Wir haben

in der Zugabe B. einige Stellen zur Probe angefuhret, von
welchen wir glauben, daß ſie vermogend ſeyn werden, ein Ver

langen zu erwecken, dieſe ganze vortrefliche Schrift, die in allen

Jee Buch



Xll Xt S d“ÊÊg
Buchladen zu haben ſeyn wird, mit Begierde und Aufmerkfam-

keit vor Gott zu leſen.

Der beſten und weiſeſten Regierung unſers Gottes uber—

laſſen wir nunmehr dieſes unſer pflichtmaßiges und gewiſſenhaftes

Zeugniß, mit dem freudigen Vertrauen, ſie werde alle nachthei

lige Wirkungen deſſelben verhuten, dagegen aber ſolches der evan

geliſch-lutherifchen Kirche in Hamburg, und inſonderheit unſern

Kindern und Nachtommen, zum Vortheile und Segen gereichen

laſſen. Hamburg den 2aſten Jau. 1766.

Senior, Paſtores,
und ſamtliche Glieder des Miniſterii

in Hamburg.



s gereicht der evangeliſchen lutheriſchen Kirche zu
einer wahren Ehre, daß die Lehrer und Glieder
derſelben ſich den Grundverfaſſungen derjenigen
Lander und Stadte, in welchen ihnen die gott—
liche Vorſehung ihre Wohnung angewieſen
hat, als getreue Unterthanen, nach der Bor—

ſchrift des gottlichen Wortes gehorſamlich unterwerfen: und ob ſie
gleich der Wahrheit nie etwas vergeben, noch in Abſicht auf die,
von ihnen aus dem gottlichen Worte als allein ſeligmachend erkannte
Lehre, den Widerwartigen nie geheuchelt haben; ſo iſt es doch nie ihre
Art geweſen, widerrechtliche Mittel zu gebrauchen, ihre Grenzen zu erwei—
tern, noch vielweniger haben ſie ſich jemals eigenmachtig unterſtanden,
ſich derjenigen auſſerlichen Vorrechte ſelbſtthatig zu bemachtigen, welche
der Weſtphaliſche Friedensſchluß, dieſes durch ſo vieles Chriſtenblut er—
worbne, und ſo heilige Fundamental:Geſetz des Reichs, oder andre bur—
gerliche und firchliche und theuer beſchworne Grundverfaſſungen derje—
nigen Stadte, in welchen ſie burgerlich auſggrnommen und geduldet
werden, oder ſchon eine geraume Zeit gewohnet haben, ihnen nicht

A verſtat
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2 I2 Sverſtatten. Wir berufen uns itzo nur auf das Verhalten der Luthera
ner in Bremen. Die reformirte Religion iſt in dieſer freyen Reichs—
ſtadt itzo die herrſchende. Es iſt hier der Ort nicht, ausfuhrlich zu
zeigen, auf welche Art ſie es geworden, und durch was fur Mittel ihre
ehemaligen Bekenner im ſechszehnden Jahrhunderte, die Lutheraner aus

dem Beſitze der Parochial-Kirchen und der Parochial-Rechte ausgetrie:
ben, und ſich dagegen derſelben und zugleich des obrigkeitlichen Stuhls
bemachtiget haben. Hier iſt nur die Frage, wie ſich die Lutheraner
nach der Zeit, da die Zerruttungen in Bremen durch Vergleiche, und
hernach durch den Weſtphaliſchen Frieden vollig aufgehaben worden,
in ihrem ſo ſehr verandertem Zuſtande betragen haben. Die unpar—
theyiſche Geſchichte antwortet: ſo wie es friedliebenden und ſanftmuthi
gen Chriſten geziemet. Es iſt wahr, ſie haben in Bremen noch die
offentliche Uebung ihrer Religion, und ſolches Gott lob! nicht aus
Gnade der Reformirten, ſondern kraft ihres ehemaligen hochſt gegrun
deten obgleich ſehr gekrankten, doch aber nicht vollig vertilgten Rechts;
allein der Parochial-Dechte ſind ſie beraubt, ihre rechtmaßigen offentlichen
Lehrer durſen bey den lutheriſchen und in nexu civico ſtehenden
Burgern keine Kinder taufen, und keine von ſolchen Perſonen auf—
bieten und trauen. Alle dieſe wichtigen Handlungen muſſen ſie von
reformirten Predigern annehmen, und uberhaupt an dieſelben alle Jura
ſtolae erlegen. Jedermann, der dieſe Stadt kennet, weiß, wie zahl
reich die lutheriſche Gemeine in Bremen ſey, und wie weit ſolche die
reformirten Einwohner ubertrift. Und was iſt naturlicher, als daß
diejenigen unter ihnen, welche von dem ehemaligen Zuſtande ihrer Re
ligion in dieſer Stadt Kenntniß haben, uber die gegenwartige Ein—
ſchrankung derſelben ſeufjen muſſen? Allein haben ſie nicht ihr Schick—
ſal mit Geduld getragen, und tragen ſie es nicht noch auf eben dieſe
Art, ohne auch nur einen Verſuch zu machen, die durch Reichs- und
Stadt-Geſetze ihnen vorgeſchriebene Grenzen zu uberſchreiten? Unter
nehmen es die Lehrer, ihrem Berufe zuwider, ihre Glaubensgenoſſen,
die durch Geſetze in dem, was zu den actibus parochialibus geboret,
an die Stadtkirchen gewieſen ſind, in der Domkirche aufzubieten,
oder ſolche in ihren Hauſern eigenmachtig zu trauen? Maaßen ſie ſich
der Taufen der von lutheriſchen burgerlichen Eltern gebohrnen Kinder ei
genmachtig an Kurz! ſetzen ſie die reformirte Obrigkeit, und das

reformirte



s SS G6 3reformirte Miniſterium in die Beſorgniß, daß ſie zuletzt, wenn ihre
Macht gewachſen, wenn ſie erſt ein Vorrecht nach dem andern, es ſei
auf welche Art es wolle, an ſich gezogen haben, durchbrechen und den
Meiſter ſpielen werden? Jn Caſſel, in welcher Stadt, wie in dem
ganzen Heßiſchen, unſtreitig die Lutheraner von den Reformirten uber—

waltiget worden, hat zwar der hochſelige glorwurdige Konig von
Schweden, Friedrich, als Landes Herr, im Jahr 1731 ſeinen Glau
bensgenoſſen die Freyheit, ihren offentlichen Gottesdienſt in einem zu
dieſem Ende erbaueten Privathauſe, das aber auſerlich gar nicht das An
ſehen einer Kirche hat, zu halten, und dazu eigne Prediger zu haben, aller
gnadigſt verſtattet: wie denn die Lutheraner in Caſſel ſolches nach dem
Weſtphaliſchen. Frieden, Art. 7. ſ. 2. zu ſuchen, und der Landes Herr
ſolches zu verſtatten, hochſt berechtiget geweſen; allein in Abſicht auf al
les ubrige, inſonderheit was die Parochial-Rechte betrift, ſind die Luthera
ner in Caſſel auf das engſte eingeſchrankt: ſie muſſen ihre Kinder in die
reformirte Schule ſchicken, alle jura ſtolae an die reformirten Pre
diger erlegen, auch mit, ihren Predigern in allen Stucken die Gerichts—
barkeit des reformirten Conſiſtorii erkennen. Und wir konnen hier of—
fentlich die Frage aufwerfen, ob die Reformirten jemals Grund gehabt
haben, ſich uber ihr Betragen zu beſchweren, oder ihnen eigenmuachtige
Eingriffe nnd Ausſchweifungen von der Art, woruber wir uns zu be
klagen nur gar zu viele und gerechte Grunde haben, zur Laſt zu legen?

Wo hat uberdem die lutheriſche Kirche in den Landen und Stad
ten, wo ſie die herrſchende iſt, jemals andre Religionsverwandten, in
dem Beſitze der Rechte, welche ihnen vermoge des Weſtphaliſchen Frie
dens zuſtehen, Ju fkränken und zu beeintrachtigen geſucht? Haben
ihre Oberherren den Catholiken oder den Reformirten ein Kloſter oder
eine Kirche genommen, welche ſie in anno decretorio 1624 im
rechtmaßigen Beſitze gehabt haben oder haben ihre Theologen die
Ltandesherrn jemals dazu aufgemuntert und zu verleiten geſucht? Und
dennoch hat die unſchuldige und friedfertige lutheriſche Kirche auch
darin das Schickſal der Gerechten, daß man ſie mit den Beſchuldi—
gungen belegt, welche ihre Gegner verdienen. Man uberſtromet ſie
mit den harteſten Vorwurfen des Mangels der Liebe, und des Ver—
folgungsgeiſtes: aus welchem Grunde? aus keinem andern, als

A 2 wenn
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wenn die Vorſteher und Lehrer derſelben ſich den Unternehmungen und
Abſichten ihrer Gegner gewiſſenhaft und redlich entqgegen ſetzen, und
durch eine rechtmaßige Nothwebr, und durch rechtmaßige, den Reichs—

geſetzen oder den Stadtverfaſſungen gemaße Mittel, zu verhindern ſu—
chen, daß die Catholiken und Reformirten ſich keine, lihnen nicht zu—
ſtehende Kirchenrechte, anmaaßen, und ſie in die Gefahr ſetzen durfen,
durch ihre immer  weiter unt ſich greifende Ausbreitung, ſie ſelbſt zu
verdrangen. Und iſt ihnen ſolches zu verdenken da ſie aus einer
traurigen Erfahrung wiſſen;, wie viele hundert Kirchen ihnen von Bey—
den, inſonderheit von den Reformirten in der Pfalz, im Heßiſchen, im An
haltiſchen, und in vielen Graf- und Herrſchaften entzogen worden, noch ehe
ſie ſelbſt des Religionsfriedens im deutſchen Reiche fahig geworden ſind.

Wir brechen dieſe allgemeine Betrachtung ab, um unſerm
Hauptzwecke naher zu kommen, und verweiſen die Leſer, welche in—
ſonderheit das letzte mit unleugbaren Beyſpielen beſtatiget ſehen wol—

len, auf des ehemaligen hochverdienten Gothaiſchen Vitepraſidenten
Coprians bisher noch nicht widerlegte und unwiderlegliche Schrift:
Abgetrungener Unterricht von kirchlicher Vereinigunc der Pro
teſtanten, nſondetheit auf das achte und neunte Hauptſtuck deſſelben.

Von dem erſten Zeitpuncte an, da den Reformirten, als welche
inſonderheit der Gegenſtand dieſes unſers Zeugniſſes ſind, verſtattet
worden, unter uns zu wohnen, haben dieſelben nichts unverſucht ge—
laſſen, um das Recht, ihre Religion offentlich zu uben, zu erlangen,
ohngeachtet ſie mit Augen ſehen und mit Handenigreifen konnten, daß
dadurch der Weſtphuliſche Friede nicht allein zu unſerm, ſondern auch
zu ihrem Schaden durchlochert wurde, da wir Beyde gemeinſchaftliche
Gegner haben, welche alles, was der eine Theil gegen den Weſtpha
tiſchen Frieden unternimmt, gegen den andern, zur Erreichung ihrer Ab
ſichten, ſehr nutzlich gebrauchen konnen. Da Sollicitiren und Suppli
eiren nicht hinreichen wollen, ihren Zweck bey uns zu erreichen, und
E. Hochedlen Rath und Hochlobliche Erbgeſeſſene Burgerſchaft zu be—
wegen, ihnen dasjenige einzuraumen, was Sjie mie zu geſtatten,
ſo theuer beſchworuin haben; ſo haben ſie ſeit hundert ünd mehr Jab
ren nicht ermangelt, ihr zweites gewohnliches Mittel, die uſurpation
eder eigenmuchtige Anmaaßung zu Hulfe zu nehmen, und dasjenige,
was ſie mit Recht und durch ordentliche Wege nicht erhalten konnten,

eigen—



Sgs S ggo 5eigenmachtig zu nehmen, in der Hofnung, dag es ihnen an anderwei

tigem Schutze und Beyſtande nicht fehlen wurde. Sie haben Hauſer
erkauft, unter dem Vorgeben, daß ſolche zu Waarenlagern gebraucht
werden ſollten, in der That aber waren ſie zu Verſammlkungsorten zum
offentlichen Gottesdienſte beſtimmt, und ihre Abſichten muſten durch wie—
derholte und geſcharfte obrigkeitliche Befehle gehemmet werden. Sie
haben keine Gelegenheit vorbeygelaſſen, und laſſen auch itzo keine vor—

bey, ſollten es auch nur Collectenbucher ſeyn, ſich den Namen einer
Gemeine anzumaaßen, und ſich als Aelteſte und Vorſteher derſel:
ben zu unterſchreiben. Hochſtwahrſcheinlich haben ſich auf ihren Be—
trieb, die Legations-Geiſtliche fremder Herren Reſidenten die Nah—
men der Prediger der reformirten Gemeine in Hamburg, hau
fig beygelegt. Jnſonderheit haben ſie ſich des Kunſtgriffes bedienet,
in die Hollandiſchen, benachbarten, und ſelbſt in die hieſitzen Zei
tungen, und zwar in die gelehrten Artikel der letzten, als von wel—
chen ſie wiſſen, daß ſie der Cenſur nicht ſo, wie die politiſchen Ar
tikel unterworfen ſind, ſolche Nachrichten einrucken zu laſſen, in wel—
chen ihnen, nicht anders als ob ſie in einem vollkommenen gerech—
ten und unwiderſprechlichen Beſitze ſaſſen, eigne Gemeinen, eigne,

von ihnen ſelbſt erwahlte Prediger, Aeiteſten und Vorſtever,
ja ſo gar Conſiſtoria zugeſchrieben werden, welches letzte doch die
tutheraner in Hamburg ſelbſt nicht haben. Und alles dieſes zu keinem
andern Zwecke, als entweder dadurch diejenigen, welche Amts und
Gewiſſens wegen in Hamburg verbunden ſind, uber die Vorrechte der
lutheriſchen Kirche zu wachen, gleichſam aufzufordern und ſie zu reizen,
ihnen offentlich zu widerſprechen, um dieſelben in beſchwerliche Weit—
lauftigkeiten zu verwickelnz. oder aber, wenn ſie dergleichen ungegrun—
detes Vorgeben, als Zeitungsgeſchwätze zu verachten, und aus hohern
Bewegungsgrunden nichts dagegen zu unternehmen rathſam finden moch
ten, damit ſie an ſolchen Blattern, entweder ſelbſt Scheingrunde in die
Hande bekommen, oder ihren Nachkommen hinterlaſſen mochten, deren
ſie ſich, da ihnen ſonſt alle zu Recht beſtandige Grunde vollig fehlen,

Heinmal bedienen konten, wenn ſie nach dem Beyſpiel ihrer Frankfurthi
ſchen Bruder, es Zeit zu ſeyn erachten ſollten, einen formlichen Proceß
anzufangen, ſolchen zu erſchweren, weitlauftig zu machen, und den
hohen auswartigen Dicaſteriis, denen das Jnnere unſrer kirchlichen

A3 Verfaſ
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6 vS S codVerfaſſungen ſo bekant nicht ſeyn kan, ein Blendwerk vorzumachen.
Man wird uns zwar hier den Einwurf machen: daß wir nicht erweiſen
konten, daß alles dieſes auf Betrieb der unter uns wohnenden Reformir
ten geſchehen ſey; allein da ſie alle dieſe ihnen beygelegte Vorrechte, ſich
wirklich ce facto angemaaſſet haben, und noch anmaaſſen, da ſie der—
gleichen offentlichem Vorgeben niemals offentlich widerſprochen haben;
ſo ſind wir ſo lange berechtiget, dieſes von ihnen zu glauben, bis ſie
das Gegentheil offentlich bekennen, und ſich davon los ſagen. Es ware
uns leicht, alles dasjenige, was wir itzo angefuret haben, aus den in
Handen habenden Documenten, als in facto richtig, unwiderſprech-
lich zu erweiſen. Wir wollen uns aber itzo damit begnugen, nur den
letzten Umſtand mit den beyden neueſten Beyſpielen zu belegen. Als
der, am 21 Nov. des verfloſſenen Jahres verſtorbene Legations-Predi
ger des Hollandiſchen Herrn Reſidenten, Herr Johann Philipp Maſius,
im Jahre 1760 ſein Amtsjubelfeſt begieng; ſo wurde davon eine
Nachricht in das gelehrte Blatt eingeruckt. welches dem hieſigen Cor
reſpondenten beygelegt zu werden pflegt. Man verſaumte von jener Seite
dieſe Gelegenheit nicht, der Welt vorzuſpiegeln: daß dieſer Mann, Pre
diger der deutichen reformirren Gemeine in Hamburg ſey, daß
er von dieſer Gemeine 1710 erwahlet worden, wodurch der Con
eipient zugleich ſagen wollte, daß die Reformirten in Hamburg das
Recht hatten, ihre eigne Preditter zu erwahlen, und daß ſie
ſchon ſo Jahre in dem Beſitze dieſes Rechtes ſtunden. Wir
konten Amts und Gewiſſens halber nicht umhin, uber ein ſo unge—
grundetes, widerrechtliches, und der lutheriſchen Kirche in Hamburg
auſerſt praiudieirliches Vorgeben, bey E. Hochedl. Rathe Beſchwerde
zu fuhren. Wir erhielten die Antwort, daß E. Hochedl. Rath weder
eine Reformirte Gemeine in Hamburg, noch Prediger derſelben er
kenne, noch jemals erkennen werde, ingleichen, daß ein folches un—
gegrundetes Vorgeben eines unbeſonnenen Zeitungsſchreibers niemals
einen rechtsbeſtandigen Grund abgeben konte, auf welchen man von

reformirter Seite einige Pratenſionen grunden konte; mit der Ver—
ſicherung, daß dem Zeitungsſchreiber desfals nachdruckliche Weiſung
geſcheben ſolte. Wir fanden es aber doch nach unſrer Einſicht nothig,
inſonderheit um den kunftig zu beſorgenden Misbrauch dieſes Blattes zu
verhuten, und die darin enthaltenen Unwahrheiten zu entkraften, ſol—

ches



O8 S 6 7ches durch eine gemeinſchaftliche Erklarung zu widerlegen, die Vor
rechte der lutheriſchen Kirche in Hamburg zu zeigen, und zugleich dem Publi
co bekannt zu machen, daß dieſer Herr Maſius niemals ein Prediger einer
reformirten Gemeine hieſelbſt, als welche in Hamburg nach dem Weſtpha
liſchen Frieden, und den Grundverfaſſungen dieſer Stadt, rechtmaßig nie
exiſtiret hat, und auch nicht exiſtiren kann, geweſen ſey, oder ſeyn konnte,
und daß er ſolches, wenn er ſich auch ſelbſt dieſen Namen beygelegt
hatte, oder von ſeinen Anhangern mit dieſem Namen beehret wurde, da
durch auf eine rechtmaßige Art nimmermehr werden konnte. Dieſe unſre
Erklarung liegt der Welt im offentlichem Drucke, in den Nov. Act.
Hiſtorico- eccleſ. im 31 Stucke, o55 u. f. S. vor Augen: und ſo
viel uns bekant geworden iſt, hat bisher kein Reformirter, weder in
noch auſſer Hamburg, auch ſelbſt der Herr Maſius nicht, das geringſte
dagegen eingewandt. Es iſt auch ſolches in dieſem Falle die Sache de
rer, welche den Reformirten gern den Weg zu Erreichung ihrer Wun
ſche bahnen wollen, gar nicht. Der Weg der ſelbſtthatigen und eigen
machtigen Anmaaſſung iſt bequemer, und zur Erreichung ihres Zwecks
dienlicher, als der Weg des Rechts. Sie kehren ſich an keinen gegrun
deten Widerſpruch; ſie fragen nicht, ob das, was ſie thun, recht oder
unrecht ſey; ſie ſetzen ihre eigenmachtige Unternehmungen immer fort,
in der Hoffnung, endlich durchzudringen, ihren Zweck zu erreichen, und
das Uebergewicht zu erhalten. Erdichtungen, wenn ſie nur geſchickt
ſind, diejenigen einzunehmen, die nicht im Stande ſind, bis auf den
Grund zu ſehen, ſind ibnen hier ſo lieb als Wahrhbeiten: und wir kon
nen, muſſen und werden ſo lange in dieſen Ausdrucken reden, ſo lange
die Vornehmſten unter ihnen ſich Aelteſten und Vorſteher ihrer eingebil—
deten Gemeinen, und die Legationsgeiſtlichen ſich Prediger derſelben
nennen, ſo lange von ihnen in Zeitungen geruhmt wird, daß ſie ein
Conſiſtorium in Hamburg haben, und ſo lanae ſie den, in den Zeitun
gen ausgebreiteten Unwahrheiten, nicht offentlich widerſprechen. Wir

glauben, daß das folgende hinreichend ſeyn werde, dieſe vielleicht denen,
welche die Sache in ihrem ganzen Umfange, und nach ihrer Wichtigkeit

einzuſehen nicht im Stande ſind, etwas hart ſcheinende Ausſpruche,
vollkommen zu rechtfertigen.

Da wir uns die Hoffnung machten, daß die unter uns wohnenden
Reformirten, nachdem unſere Erklarung an das Licht getreten, und

ihnen



Ê—

21

8 8  66ihnen hochſt wahrſcheinlich zu Geſichte gekommen war, anfangen wur—
den, ſich ſolcher Erdichtungen zu ſchamen, und dieſelben zur Erhaltung
ihres Eredits geleaentlich zuruck zu nehmen; ſo muſſen wir vielmehr zu
unſrer großten  Verwunderung und Betrubniß wahrnemen, daß die
nachſte, die beſte Gelegenheit ergriffen wird, es noch immer arger, ja
ſo arg zu machen, als es vor der Hand und bey gegenwartigen Umſtan:

den nur moglich iſt. Jn dem, in Altona herauskommenden Zeitungs—
blatte, der Reichspoſtreuter genant, ſtehet im Beytrage 98 St. 51
Woche, des 1765 Jahrs, folgender Artikel:

Hamburg, den 15 December.
„Den 21 jungſt verwichenen November-Monats ſtarb allhier,

„bder bey der evangeliſchreformirten deutſchen Gemeine lange
„Zeit geſtandene alteſte Paſtor, Herr Joh. Phil. Maſius. Die
„ſer ehrwurdige Greis hatte ſein Lehramt bey derſelben Gemeine ein
„halbes Jahrhundert hindurch unter Gottes Segen treu verwaltet
„Die Glieder ſeiner Gemeine liebten ihn wie ihren Vater ſein
„teichnam ward mit aller ibm gebubrenden Ehrenbezeugung, unter dem,
„anſehnlichen Gefolge der geſamten herren Aelteſten und Vorſte—
„her, welche das volſtandige Conſiſtorium bey erwahnter
„Gemeine ausmachen, zur Ruhe gebracht.

Sollte man wohl glauben, daß die Dreiſtigkeit eines Schriftſtellers,
dem die hieſigen Verfaſſungen nicht unbekaunt ſeyn konnen, ſo weit gehen
konnte, als folche in dieſem Aufſatze getrieben iſt? daß die Ltebe zur Wahr
heit und Gerechtigkeit von ſo vielen ſonſt anſehnlichen und rechtſchaffe-
nen Leuten, welche dieſer Aufſatz augebet, ſo weit aus den Augen ge
ſetzet werden konnte, daß ſie ſolchen durch Stillſchweigen billigen, ja eben

dadurch die gegrundete Beſorgniß veranlaſſen, daß ſie an demſelben wirk
lich Theil haben? daß man von reformirter Seite die Pflichten der
Dankbarkeit, die man dieſer guten Stadt und ihren Standen ſchuldig
iſt, da ſie dieſelben in ihren Ringmauren alles das Gute genienen laſ—
ſen das ſie ſelbſt haben, und das ihnen ohne Nachtheil der Reichs
und Stadtverfaſſunaen zu Theile werden kann, ſo weit vergeſſen konnte,
daß man ſich auch kein Bedenken macht, E. Hochw. Rath und Hoch
lobl. Erbgeſeſſenen Burgerſchaft, bey welchen doch das rto ndhuor in die:
ſem gemeinen Weſen iſt, durch die verwegene Pralereh von einem voll
ſtandigen, bey der deurſchen reformirten Gemeine in Ham

burg



burg ſeyn ſollenden Conſiſtorio, ins Angeſicht Hohn zu ſprechen,
und auf dieſe Art durch offenbare Krankung ihrer hochſten Gerechtſame,
die groſſen Wohlthaten, die ſie ihnen durch unpartheyiſche Berwal—
tung der Gerechtigkeit, durch ſtadtvaterlichen Schutz, durch Verſtat
tung aller Vortheile der Handlung, ja durch eine groſſe und von den
Reformirten bisher haufig gemisbrauchte Gelindigkeit zu vergelten, ſich
kein Bedenken machen wurde? Da aber durch dieſen Aufſas, in wel—
chem in ſo wenigen Zeilen, ſo viele grundſturzende, aber auch Gottlob!
bishieber zwar leider nicht in Abſicht auf die eigenmachtige Anmaaſſung,
aber dennoch in Abſicht auf die Gerechtigkeit, grundfalſche Pralereyen.
enthalten ſind, nicht allein die hohen Gerechtſamen der Kirche, ſondern.
auch der Stadt ungeſcheuet angegriffen worden; da wir die ſchadlich—
ſten Wirkungen von deniſelben, ſo wohl in Verwirrung unſrer Bur—
gerſchaft und der Glieder unſrer Gemeinen, als auch in Abſicht auf die
kunftigen Zeiten und auf unſre Nachkommen beſorgen muſſen; da Aus-—
wartige, welchen unſre Verfaſſungen nur einigermaſſen bekannt ſind,
und wiſſen, was das Hamburgiſche Miniſterium in. vorigen Zeiten in
ſolchen Fallen gethan hat, und durch Gewiſſen, Amt und Pflicht zu
thun verbunden bleibt, durch dergleichen unbegreiflich dreiſte Vorſpie—
gen, an uns irre gemacht, und verleitet werden mogten, von unſrer Treue,
Wachſamkeit und Redlichkeit, uns auſerſt nachtheilige Vorſtellungen zu
faſſen, und uns fur furchtſame Menſchenknechte anzuſehen, zumal, da
ſie nicht wiſſen koönnen, wäs von uns zur Steurung dergleichen uuer—
traglichen und friedenſtoreriſchen Unfugs bisher gehorigen Ortes, und
durch die rechtmaßigſten. Mittel in der Stille geſchehen iſt: ſo habeu

wir uns in der Furcht Gottes entſchloſſen, da wir beſorgen muſſen,
daß die,ſchon ſo weit gehenden Unternehmungen der unter uns aufgenom
menen Reformirten noch hoher ſteigen, und daß ſie nachſtens einen Ver
ſuch machen mogten, ſich der Vorrechtz welche ſie ſchon zu beſitzen ſo un
geſcheut von ſich ruhmen laſſen, vollig zu bemachtigen, durch dieſes aus
fuhrliche und auf unbeweglichen Grunden beruhende Zeugniß der
Wabrheit, den Ungrund dieſes, wenn er nicht entkraftet wurde, auſſerſt ge
fahrlichen Altonaiſchen Zeitungsaufſatzes darzulegen, und zu erweiſen, daß
die Reformirten in Hamburg, ſo lange der Weſtphaliſche Friede, und die
Grundverfaſſungen der Stadt veſte ſtehen, hieſelbſt keine Gemeine ha
ben noch haben konnen, keine, einer eigentlichen Gomeine zu
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io e S t6kommende Gerechtſame beſitzen und in die Uebung bringen,

folglich keine Aelteſten, Vorſteher, am allerwenigſten aber
eigne Prediger erwahlen und berufen, oder ſolche zu haben mit

wRechriund ahrheit ruhmen konnen. Daraus denn von ſelbſt fol-
gen wird, daß es die unverantwortlichſte Vermeſſenheit ſeyn wurde, wenn ſie

ein eignes Conſiſtorium errichten wolten, und wenn ſie dergleichen
Verſammlungen unter ſich anſtellen, daß es eine unbegreifliche Verwegen
heit ſey, denſelben vor den Augen des Publici, und E. Hochedl. Raths und
Hochlobl. Erbaeſeſſenen Burgerſchaft in Hamburg, in offentlichen Blat
tern, eigenmachtig, den, einen ſo hohen Begriff in ſich faſſenden Namen ei

nes Conſiſtorii, und noch dazu eines volſtandigen Conſiſtorii beyzu
legen, oder wenigſtens wenn jemand ſolches wagt, hinter dem Vor—
hange zu ſtehen und abzuwarten, was fur Folgen daraus entſpringen

mochten.
Wir merken ben dienem Zeitungsaufſatze noch vorlaufig an, daß

wbchenderſelbe erſt vir nach dem Begrabniſſe des Herrn Maeſii, in
die Zeitungen eingeruckt warden, daß er Hamburg zur Ueberſchrift
fuhre, daß in demſelben der Name einer Gemeine viermal wiederho
let worden, daß der Zuſatz: daß die Leichenbegleiter das voll—
ſtundige Conſiſtorium ausmachen, recht mit Fleiß beygefuget
worden: als welche Umſtunde zuſammen genommen, unwiderſprechlich er
weiſen, daß derſelbe keinen unſrer Verfaſſung unkundigen Zeitungsſchrei
ber zum Urheber haben konne, folglich bedenkliche, weit gehende und
gefahrliche Abſichten habe. Zumal da die Reformirten alles das was
ihnen hier zugeſchrieben wird, ſich leidet?! bisher wirklich eigenmachtig

angemaaſſet haben.
Ehe wir aber dieſen Beweis den Leiern ſelbſt darlegen; ſo halten

wir es fur nothig, denſelben von dem Zuſtande, in welchem die Refor—
mirten unter uns leben, und von unſerm Verhalten gegen ſie, einen

J

nen vorlaufigen, durch den taglichen Augenſchein bekraftigten Unterricht
zu erthei en, um dadurch ihren gewohnlichen Klageliedern von der Jn—
toleranz und von dem Verfolgungsgeiſte vorzubeugen, welche ſie ſogleich
anzuſtimmen pflegen, als ſie Geſetz- und Pflichtmaßigen Widerſtand ge-
gen ihre unauf vorlichen und grundſturzenden Eingriffe, Beeintrachti-
gungen und Uſurpationes antreffen. Und wir fordern hiemit alle Re
formirte freudig auf, uns offentlich zu widerſprechen und das Gegen-

theil
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theil zu erweiſen, wenn ſie die folgenden Nachrichten, nur in einem h

J

Stucke unrichtig finden werden.Jn Abſicht auf die burgerliche Verfaſſung haben die unter uns
wohnenden ſehr zahlreichen Reformirten, gewiß nicht die allergeringſte

Es iſt wahr, ſie konnen zu keinen Stadtamtern, zu keinen burgerlichen
Urſach, ſich zu beklagen, daß ſie den Lutheranern nachgeſetzet werden.

J

Oifniciis gelangen, ſie haben keinen Zutritt bey den allgemeinen Ver
ſammlungen der Burgerſchaft; allein dieſes wurde auch unſern Grund
verfaſſungen auf eine ſolche Art entgegen laufen, daß dergleichen in

Hamburg nimmermehr geſchehen konnte, ohne zugleich das unterſte

oben zu kehren. Dieſen Umſtand ausgenommen, genieſſen ſie aller 1*
Vortheile des burgerlichen Lebens ohne Ausnahme deren ſich ein luthe

j
riſcher Burger und Einwohner in Hamburg zu erfreuen hat, inſonder—
heit aller Vortheile der Handlung, und vielleicht vermoge ihrer Verbin
dung mit ihren auswartigen Religionsverwandten, ofters mehrere als v
die Kaufleute von unſrer Religion ſelbſt. Sie kaufen in der Stadt die
ſchonſten Hauſer, und auſſer derſelben die ſchonſten Garten: ihnen wird
von uns allen alle Hoflichkeit, alle Achtung erwieſen, welche ihre Per
ſonen, ihr Character, ibhr Verhalten, und ihre zeitlichen Glucksum

ſtande nur immer erfordern konnen. Ja wir konnen ſie getroſt auffor
dern, ſich offentlich zu beklagen, wenn ſie Exempel anfuhren konnen,
daß ihnen um des Unterſcheides der Religion willen, ſo wohl an den
Stäten der Gerechtigkeit, als auch in ubrigen burgerlichen Verhaltniſ—

Lſen, jemals zu nahe geſchehen ſey. Jhnen werden keine ſchwerere bur—
1gerliche Laſten und Abgaben aufgelegt, als alle Lutheraner tragen muſ—

1

dungen, weit leichter als unfrer Blaubensgenoſſen, und auch in dem
ſen, und oftmals ſind die ihrigen, aus gewiſſen Grunden und Verbin

1

Befitze und Genuſſe dieſer, auf beſondern pactis beruhenden burgerlichen

Vorzuge, ſind ſie niemals beunruhiget worden.

Jn Abſicht aufdie kirchlicht Verfaſſung ſind ſie freylich enger ein
geſchrankt. Hier kommt die Religion in mehrere Betrachtung, und

1

ſie muß auch in dieſer Abſicht in mebrere Betrachtung gezogen werden:
indem hier von ihnen, dem Weſtphaliſchen. Frieden und den Gruudver— J

faſſungen der Stadt zuwider, kein Vorrecht genommen oder von uns
zugeſtanden werden kann, ohne ſolches zugleich eben damit der lutheri—

B 2 ſſchen
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ſchen Kirche in Hamburg zu entziehen. VSie haben hieſelbſt das Recht
der offentlichen Uebung ihrer Religion nicht, ſo wenig als die Catholi
cken, und ſie konnen ſolches auch vermoge des Weſtphaliſchen Friedens

und der Grundgeſetze dieſer Stadt nicht haben, und aus keinem Grunde
verlangen. Es fehlen ihnen alſo alle mit dieſem Rechte verbundene,
und ſowohl als dieſes Recht ſelbſt, der lutheriſchen Religion in Hamburg
excluſive und allein zukommende Vorzuge und Folgen, eigene Gemei
nen, eigene Lehrer, alle Parochialhandlungen, und eine geiſtliche Ge—
richtsbarkeit. Allein wer hindert und ſtohret ſie in einem ſtillen Haus—

gottesdienſte? Wer hindert ſie, wenn ſie dem offentlichen Gottesdienſte
in Altona beywohnen wollen? und es iſt gewiß nicht unſre Schuld, daß ſie
mit der Gemeine in Altona, von welcher ſie ſonſt einen Theil ausgemacht
haben, inſo vieljahrige ſchwere Streitigkeiten verwickelt ſind, und wie das
allgemeine Gerucht ſagt, ſich nunmehr vollig von derſelben getrennet haben.
Wir ſind im Stande, aus den von ihnen ſelbſt, im Jahre 1686, von
den zwiſchen ihnen damals ſchon mit großer Heftigkeit getriebenen Streit
handeln herausgegebenen Hiſtor. Berichte zu erweiſen, daß die in Ham
burg wohnhaften Reformirten, das offentliche Exercitium ihrer Reli
gion in Stade ſuchen muſſen, da ſie in Altona noch keine Gemeine
auüfrichten konnten. Dieſe Wohlthat, den offentlichen Gottesdienſt un
gehindert auſſer der Ringmauer zu ſuchen, haben ſogar die Reformirten
den Lutheranern, an den Orten, wo ſie dieſelben uberwaltiget haben,
nicht einmal allezeit zugeſtanden, ſondern vielmehr das papiſtiſche com-
pelle intrare gegen dieſelben angewandt, und ſie rubmen ſich dieſes Ber

fahrens ſelbſt. Jn einem Berichtſchreiben der Reformirten, welches
in Deutſchland abgefaſſet, aber zu Amſterdam bey Jan Boom, in
Hollandiſcher und Deutſcher Sprache gedruckt worden, wird der Ger
wiſſenszwang und die Vertreibung von denen, zur Erhaltung des Evan
geliſchen Gottesdienſtes gewidmeten Haabſeligkeiten, welche der Admi

niſtrator Johann Caſimir, und der Churfurſt Friedrich IV. in der
Pfalz verhanget, folgender geſtalt beſchrieben: „Johann Cafimir hat
„nmit Ab und Heimweiſung. der lutheriſchen Geiſtlichen, die Reformir
„ten wiederum in den Beſitz der Kirchen und geiſtlichen Guter geſetzt.
„Friedrich IV. hat nicht allein die Reformirten in dem Beſitze aller Kir
chen und geiſtlichen Guter mainteniret, ſondern auch den Evange
„liſch-lutheriſchen ſelbſten, NB. das Auslaufen an andre Orte

verbe



At  Stlo„verboten, daß, weil der Unterſchied nicht ſo groß, ſie als
„die wenigſten, ſich wohl zu den reformirten Kirchen halten
„köönnen. S. Cyprian im Unterrichte von der kirchlichen Vereini
guna.. Cap. VIII. 5. IX. Es ſind mehrere Stellen von dieſer Art in
dieſer vortreflichen Schrift, welche. wir der Kurze halber ubergehen.
Konnen die Reformirten, von dem, uns ſo oft vorgeworfenen Verfolgungs
geiſte, einen ſolchen Beweis angeben? Fur ſo viele, und noch viele an—
dre große Wohlthaten, Gelindigkeit und Nachſicht iſt dieſes der Dank,
daß ſie entweder veranſtalten, oder wenigſtens ſehr gerne geſchehen laſ—

ſen und genehm halten, daß die Legationsgeiſtlichen, in hieſigen und
fremden Zeitungen, fur Prediger ihrer Gemeine ausgegeben werden, und
daß der Welt vorgeſpiegelt. wird, daß die Aelteſten ihrer vorgegebenen
Gemeine mit. denſelben, ein vollſtandiges Conſiſtorium ausmachten: da
doch dieſe Legationsgeiſtlichen nach dem Bolkerrechte nichts anders ſind,
als Hausgenoſſen des Herrn Reſidenten zu deſſen Suite ſie gehoren,

und nicht die geringſte Befugniß haben, bey Einwohnern dieſer Stadt
von ihrer Religion ſo wenig, als von der unſrigen, actus parochiales,
als Taufen, Trauungen und dergleichen zu verrichten, wie wir ſolches
in der, in die Acka hiſtorico-eccleſ: z1 St. g 59 u. f. S. eingeruckten
gemeinſchaftlichen Erklarung, unwiderſprechlich erwieſen baben. Am

allerwenigſten aber ſind ſie befugt, ſich einer geiſtlichen Gerichtsbarkeit
uber die hieſigen Einwohner ihrer Religion anzumaaſſen, oder wenn ſie
ihnen von denſelben aufgetragen werden ſollte, ſolche anzunehmen und zu
exereiren, eben ſo wenig, als ein Secretair eines Herrn Reſidenten zu einer

weltlichen Gerichtsbarkeit ubfr ſeine Glaubensgenoſſen in Hamburg, die
geringſte Befugniß baben kanu. Beiveiſel indeſſen nicht das Verhalten der
Reformirten und der grund- und bodenloſe Zeitüngsauffatz ſonnenklar,
wie unverantwortlich die zutigſte Gelindigkeit und Nachſicht von unſter
Seite, von ihnen, nicht nur zum Nachtheil der Privatperſonen, ſon
dern unſers ganzen gemeinen Weſens gemißbraucht wird, wie. wenig ſie
ſich ein Bedenken und Gewiſſen machen, zo weit zu greifen als es ih
nen nur moglich iſt, die der evangelüch-lütheriſchen Kirche in Hamburg
allein und excluſive zukommende Vorrechte ſich de facto anzumagſſen,
und ihre widerrechtlichen Uſurpationen, vor dem Angeſichte der Welt,
in offentlichen Zeitungen, fur Gerechtigkeiten, und fir ungezweifelte
techtmaßige Beſitzungen, ausgeben zu laffen. Jſt es ein ungegrundeter
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14 A  1589Argwohn, oder eine Wirkung einer aegrundeten und rechtmaßigen Klug
beit, wenn wir aus dieſen unleugbaren Proben den Schluß machen,
was wir, wofern wir die Hande in den Schooß legen und die Augen
zuſchlieſſen, auf das kunftige von ihnen zu erwarten haben? Da ſie ſich

ſchon eines eigenen Conſiſtorii ruhmen, und wie es leider! uur gar zu
gewiß iſt, ſolches eigenmachtig ſchon eine geraume Zeit uſurpiret haben;

ſo iſt es ſehr zu vermuthen, daß es ihnen an Luſt und Neigung, eine
eigene Obrigkeit aus ibrem Mittel zu wahlen und zu errichten, und ſich
allſo der Gerichtsbarkeit ihrer rechtmäßigen Obrigkeit in burgerlichen
Sachen ſowohl, als in Kirchenſachen zu entziehen, nie fehlen werde.
Beyſpiele davon konnten von andern Orten hauufig angefuhret werden,
wir berufen uns aber allein auf die Frankfurtiſche Religions-Aeten, als
welche der Welt im offenen Drucke vor den Augen liegen, und zu die—
ſen, uns wahrhaftig recht abgenothigten Zeugniſſe der Wahrheit, einen
vollſtandigen Commentarium abgeben konnen. 2

Dieſe vorausgeſetzte, zwar etwas weitlauftig gewordene aber
nicht uberflußiae Anmerkungen, durch welche die Materie die wir un

ter Handen haben ſchon ein großes Licht gewinnet, und beynahe ſchon
vollig entſchieden werden konnte, fuhren uns nun zu der Hauptſache
ſelbſt, und erleichtern uns die Muhe des Erweiſes, daß die Reformir
ten in Hamburg keine eigene Gemeine, mit den dazu gehorigen Paro—

chial-Rechten, noch weuiger aber ein eigenes Conſiſtorium haben, und
nach den Reichs-und Stadt-Fundamental-Geſetzen haben konnen und
durfen. Daraus denn von ſelbſt folget, daß wenn ſie dergleichen wirk-
lich haben ſollten, wie ſie es denn, leider! gewiß uſürpando haben,
folches der ungerechteſte und unverantwortlichſte Unfug ſeyn wurde,
und daß es ihnen. zur ſcweren Laſt und VBerantwortung ſallen muſſe,
wenn ſie ſehen, daß ihnen dergleichen in offentlichen Zeitunaen zugeſchrie
ben wird, und ſie ſolchem grundſturzendem Vorgeben nicht widerſpre—

chen: ja daß ſie ſo lange und zwar mit Recht, fur die Urheber eines ſol
chen Vorgebens angeſehen werden muſſen „bis ſie demſelben offentlich

widerſprechen.
Der erſte Sat, deſſen Beweis wir alſo fuhren wollen, iſt dieſer:

Die reformirten Einwohner in Zamburg, haben in dieſer
Stadt und in ihrem Gebiete, beine eigene Gemeine, folglich beine

damit
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e  t6 15damit verknupfte Gerechtigkeiten. Es wird nothiglſeyn, daß
wir dieſen Satz vorher richtig beſtimmen, ehe wir den Beweis deſſelben
darlegen; und wir konnen uns am kurzeſten faſſen, und in Abſicht auf
dieſe Abhandlung und auf den Zweck derſelben am wenigſten irren, wenn
wir die Beſtimmung des Begriffes einer reformirten Gemeine in Ham
burg, den wir aber ſchlechterdings und aus unwiderſprechlichen Grunden
verwerfen, aus den, in dem Zeitungsaufſatze angegebenen Merkmah——
len und Eigenſchaften hernehmen. Eine reformirte Gemeine in Ham
burg wurde demnach nach dieſen datis

„eine ſolche gottesdienſtliche Geſellſchaft der dieſer Religion zugetha

„nen Einwohner dieſer Stadt ſeyn, welche das Recht hatte, ihre
„ekigene Prediger zu erwahlen, ihre Aelteſten und Vorſteher zu ha—
„ben, und ein eigenes Conſiſtorium zu errichten.,

Eine ſolche Gemeine haben die reformirten Einwohner in Hamburg
nicht, und konnen dieſelbe auch nicht haben: und dieſe Wahrheit er—
weiſen ivir mit folgendem unwiderſprechlichen Grunde:

weil die Reformirten in Hamburg kein offentliches Exer
citium ihrer Religion haben, und haben können.

Der Gegenſatz von dieſer Wahrheit, nemlich: daß ſie in Hamburg
ein offentliches exercitinm religionis haätten, haben die Reformirten nie
mals offentlich geradezu zu behaupten, ſich bis hieher unterſtanden. Jhre
Vorfechter bedienen ſich aber der Liſt, ihnen ſolche Vorrechte als bekannte
Beſitzungen zuzuſchreiben, aus welchen dieſer Gegenſatz nothwendig flieſ—
ſen wurde. Eine ſolche Gemeine, als ſie zu haben ſich rubmen, ſetzet
eine offentliche Religions-Uebung unwiderſprechlich voraus, ſo wie das
Recht, gerichtliche Handlungen auszuuben, die Gerichtsbarkeit unwi—
derſprechlich vorausſetzet. Wurden wir ihnen nun das letzte, eine ſol
che Gemeine zu haben, auch nur durch Stillſchweigen einraumen und
ein ſolches Verfaſſungs und Geſetzwidriges Vorgeben nicht durch einen
vollig gegrundeten Widerſpruch entkraften; ſo wurde das erſte, das
Recht der offentlichen Religions-Uebung, von ſelbſt daraus folgen. Wir
bitten Aufrichtigkeit und Billigkeit liebende Leſer, vor Gott zu erwagen,
ob dieſes Wege ſind die Bekennern und Nachfolgern des Heylandes
der Welt geziemen, in deſſen Munde nie kein Falſch erfunden worden.

Wir

2
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16 VW 83Wir aber ſchlieſſen im Gegentheil nach der Aufrichtigkeit und Wahrheit
alſo: Eine Geſellſchaft, weche keine offentliche Religions-Uebung in Ham
burg hat und haben kann, die kann auch keine Gemeine daſelbſt haben,
welcher die Eigenſchaften zukommen, deren oben Erwabnung geſchehen
iſt; nun aber haben. die Reformirten kein offentliches Religions:Exerci
tium in Hamburg,! und konnen daſelbſt keines haben; alſo haben ſie
auch keine ſolche Gemeine: denn wo der Zweck nicht ſtatt finden kann,
da muß auch das Mittel wegfallen. Es iſt alſo die ungerechteſte Pra—
lerey, wenn von ihnen in offentlichen Zeitungen vor den Augen des
Publici und der Kirche, das Vorrecht, eine eigentliche Gemeine in
Hamburg auszumachen, dennoch ohne Scheu geruhmet wird.

Einheimiſche der Reichs- und Stadtverfaſſungen kundige Leſer,
werden von dem Satze, daß die Reformirten in Hamburg kein offentliches
Religions-Exereitium haben und haben konnen, keinen Beweis for—
dern; allein um der Auswartigen, ja auch um mancher Glieder uuſe
rer Gemeinen willen, welche die hieſigen Grundverfaſſungen nicht ein
ſehen, und welche durch. dergleichen dreiſtes Vorgeben leicht mit falſchen
Vorſtellunaen eingenommen werden konnten, iſt es nothig, dieſen Be—
weis zu fuhren. Wir konnen ſolchen mit einem einzigen aber unwider—
leglichen Schluſſe darlegen:

Was die Reformirten in Hamburg im Jahre 1624, rechtmaßig
nicht gehabt haben, das konneneſie gegenwartig nicht haben, auch
nicht erlangen, ſo lange der Weſtphaliſche Friede veſt ſtehet.

Nun aber haben die Reformitten in. dieſem Jahre kein recht-

maßiges offentliches Religions-Exercitium in Hamburg gehabt:
Aiſo konnen ſie ſolches hieſelbſt ſo lange nicht haben, noch recht—

maßig erhalten, als der Weſtphaliſche Friede veſt ſtehet: und Gott—

lob! er ſtehet noch veſte!Der erſte Satz iſt aus dem Weſtphaliſchen Friedensſchluſſe Art. J. F. 33.

34. und Art. 7. ſ. 1. klar. Von dein andern Satze muſſen die Reformirten
das Gegentheil beweiſen, und wir kragen kein Bedenken, ſie dazu offentlich

aufzufordern. Hatten ſie dazu auch nur den allergeringſten Scheingrund;
ſo wurden ſie ſchon langſt damit zum Vorſcheine gekommen ſeyn. Daher
bleibt unſer Schlußſatz richtig, unwiderſprechlich, und ein Fels, der—
unbeweglich iſt, und durch keine uberwiegende Macht aus dem Wege
geraumet werden kann. Alles alſo, was die Reformirten jemals ver

ſucht,



S8s S d06 17ſucht, was ſie unternommen, weſſen ſie ſich eigenmachtig angemaaßt
haben, weſſen ſie ſich ruhmen, in ſo fern ſolches eine offentliche Uebung
ihrer Religion in Hamburg betrifft, iſt ungerecht, unſtatthaft, nichtig,
und ungegrundet.

Ob nun gleich dieſer von uns itzo gefuhrte Beweis vollkommen
hinlanglich iſt, die ganze Sache, welche ohnedem bisher niemals zu einem
formlichen Widerſpruche gekommen iſt, zu entſcheiden, und die von re—
formirter Seite entweder veranſtaltete, oder doch genehm gehaltene Zei
tungsprahlereyen, vollig, zu Boden zu ſchlagen; ſo wird es dennoch
nicht uberflußig ſeyn, dieſes Zeugniß der Wahrheit noch mehr zu ver—
ftarken, und inſonderheit um der Auswartigen willen, welchen unſer
Zuſtand nur gar zu haufig von einer ganz falſchen Seite vorgeſpiegelt
wird, unwiderſprechlich darzuthun, daß auch Ein Hochedl. Rath, und
Hochlobl. Erbgeſeſſene Burgerſchaft in Hamburg niemals geſonnen ge—
weſen, ihnen das offentliche Exercitium religionis zu verſtatten, als
welches in Abſicht auf die lutheriſche Kirche in Hamburg, deren Pfle
gerin hieſelbſt zu ſeyn, eine hohe Obrigkeit durch die heiligſten Eyde ſich
verpflichtet hat, die traurigſten und verderblichſten Folgen haben mußte.
Kann dieſes aber ſtarker und augenſcheinlicher erwieſen werden, als
durch folgendes den 28 Jul. 1719, publicirtes, offentlich affigirtes, und

der Sammlung Hamburgiſcher Mandate, 2Band, S. 918, 919. einver
leibtes Mandat gegen die Uſurpationes eines offentlichen Religions—
Exereitii fremder Religions-Verwandten, welches alſo lautet:

FRemnach E. E. Rath misfullig vernehmen muſſen, welcher-
geſtalt hieſige, denen im Heil. Rom. Reiche recipirten frem

den Religioneri verwandte Burger:und Einwohner, welchen den
hieſigen Verfaſſungen nach das offentlicheẽ Exercitium religio-
nis nicht gebuhret, anſtatt ſich mit der, ihnen nach den Reichsge-
ſetzen und dem Inſtrumento pacis von E. E. Rathe gerne ge-

gonneten Gewiſſensfreyheit und Tolerance zu befriedigen, viel—
mehr ihnen eine Zeither, ohne die geringſte. obrigkeitliche Ver

gunſtigung, allerhand unſtatthafte Ausnahmen anzumaaſſen, und

ihren Gottesdienſt in dieſer Stadt, mittelſt Anhorung ihrer Pre
digten, Geſangs und Gebrauchs der Saeramenten, faſt offent—
lich zu verrichten, dazu ſich verfchiedener Orten ohne Scheu, und

C in



18 vs J 6in ziemlicher Anzahl zu verſammlen, die Jhrigen von einigen
ihrem Glauben zugethanen Geiſtlichen informiren, catechſiren,

J oder auch gar mit auſerlichem Pomp und Geprange eopuliren zu
laſſen, ſich unterſtanden: ſolches Unterfangen aber nicht nur de—

hi nen Reichsgeſetzen, und dem obangezogenem lnſtrumento pa-ſe cis, ſondern insbeſondre denen heilſamen Grundgeſetzen und Ver
n faſſungen dieſer Stadt, kundbarer maaßen ſchnurſtracks zuwider,
n und dannenhero auf keine Weiſe geſtattet werden mag: Als will

E. E. Rath dieſer Stadt Burger und Einwohner, welche ſich
zu denen ubrigen im Heil. Rom. Reiche recipirten Religionen be—
kennen, hiemit offentlich anerinnert, wohlmeyuentlich gewarnet,
und denſelben ernſtlich geboten haben, daß ſie ſich alles offentlichen
Exercitii ihrer Religion, nicht weniger aller dem Gottesdienſte

gewidmeten Verſamlungen, imgleichen Adminiſtrirung der Sa—
cramenten, offentlicher Schulen, Catechiſationen und Copulatio
nen, in dieſer Stadt und deren Gebiete, hinfuhro ganzlich enthal—
ten, und ſich vielmehr dem Inſtrumento pacis in allen Stucken
gemaß bezeigen ſollen, mit der ausdrucklichen Verwarnung, daß
gegen die Widerſpenſtigen und ungehorſamen Uebertreter dieſes
Geund Verbots, ohne Anſehen der Perſon mit der Strenge ver
fahren, und dieſelben, befundenen Umſtanden nach, mit ſchwerer
Strafe unausbleiblich angeſehen werden ſollen. Wornach ſich
ein jeder zu richten und fur Schaden zu huten hat. Actum
concluſum in Senatu, publicatumque ſub ſigneto. Ve-
neris, d. 28 Jul. 1719.Jn dieſem, der Wahrheit und Gerechtigkeit, wie auch der Wohl—

fahrt der lutheriſchen Kirche in Hamburg, und der Ruhe der Stadt ſo
gemuaſſen obrigkeitlichen Mandate, werden zwar die Reformirten ſo we
nig, als die Catholiken ausdrucklich mit Namen genannt; da aber
beyde mit den Lutheranern allein die, im H. Rom. Reiche recipirten
Religionen ausmachen; ſo iſt es offenbar, daß es dieſelben mit betreffe,
und diejenigen unter ihnen, welche ihrer eigenen Religionsunternehmun
gen und Uſurpationen in Hamburg kundig ſind, werden wiſſen, was
vorhergegangen iſt, und durch was fur Ausſchweifungen und eigenmach
tige zahlreiche Zuſammenkunfte zum offentlichen Gottesdienſte, ſie ſelbſt
einer bohen Obrigkeit dieſes Mandat abgenothiget haben. Niemand von

ihnen



26 S 60 19ihnen hat ſich jemals gegen dieſes Mandat gereget, oder etwas vorzuge:
ben gewußt, wodurch erwieſen werden konnte, daß ihnen dadurch zu
nahe geſchehen ware, oder daß durch daſſelbe ihre entweder wahre oder

vermeynte Rechte gekranket worden. Es iſt nach der Zeit nichts vor J
gefallen, durch welches die Reformirten zu den offentlichen Religions-
Uebungen, welche ihnen in dieſem Mandate ſo nachdrucklich abgeſpro—
chen, und ſo ernſtlich unterſaget worden, berechtiget worden waren:
eine hohe Obrigkeit hat ihre Geſinnungen nicht geandert, und kann und
wird auch vermoge der Verbindungen, unter welchen ſie ſtehet, ihre
Geſinnungen nicht andern, und die Einruckung dieſes Mandats in die J

Sammlung derſelben, iſt als eine neue Publication anzuſehen. Muſr
ſen nun nicht chriſtliche und Wahrheit und Frieden liebende Leſer uber
die Kubnheit des Concipienten des Altonaiſchen Zeitungsaufſatzes erſtau
nenz wenu ſie denſelben mit dieſer obrigkeitlichen Berordnung verglei
chen? und legen nicht die Reformirten in Hamburg ihre Denkungsart,
ihre Abſichten und die Wege, welche ſie in dieſem Falle fur die vortheil— J
hafteſten halten, nur gar zu deutlich an den Tag, wenn ſie dieſen Auf—
ſatz durch Stillſchweigen billigen, und ſich nicht offentlich davon los ſa
zen, einen Aufſatz, der keine andre Wirkung haben kann, als den auf— l

ſerlichen Frieden zu ſtoren, die Rechte der Kirche und des gemeinen We
ſens zu kranken, und das Anſehen der hohen Obrigkeit, unter deren
Schutz und Schirm ſie ſich freywillig begeben haben, und welche ihnen

1ſo viele Wohlthaten erwieſen hat und noch taglich erweiſet, zu entkraf—
ten, und ſich derſelben an die Seite, oder durch Anmaaſſung eines ei
genen von ihr nicht abhangenden, und von ihnen ſelbſt, ohne alle An
frage ſelbſtthatig errichteten Conſiſtorii, ſich gar uber Dieſelbe wegſetzen?

J

Sagen ſie uns damit nicht deutlich genug, was die Obrigkeit von ih— 1
nen, wenn ſie erſt zu mehrern Kraften gekommen und zahlreicher gewor
den ſind, (und das werden ſie gewiß werden, wofern ſie ſich nur erſt der ſ.

offentlichen Uebung ihrer Religion in Hamburg bemachtiget haben, wel
il

ches aber Gott in Gnaden abwenden wird) zu erwarten, was die lu
theriſche Kirche in Hamburg, und was unſre Nachkommen von ihnen zu
boffen haben? Dieſe Sache iſt von der Natur und Beſchaffenbeit, daß

trechtſchaffene Patrioten, welche auch fur die Wohlfahrt ihrer Nachkom
men, und fur die treue Ueberlieferung der von ihren gottſeligen Vorfahren

erhaltenen Vorrechte, die gewiſſenhafteſte Sorgfalt zu tragen, ſo heilig
j
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was etwa in zehen obr
z chten ſeyn mochte. Jhre

J
Ausſichten muſſen ſich weiter erſtrecken. Wir konnen heute durch Still:
ſchweigen und Nachſehen ein kleines Uebel einwurzeln laſſen, das ſtufen
weiſe und unvermerkt wachſet, und endlich unheilbar, wird. Vier und

d zwanzig aus Engelland vertriebene ſo genannte Burſaat-Weber, oder wie
r

ĩ

ĩ

20 A8 S Sgggerblt
verbunden ſind, nicht blos darauf ſehen muſſen,

11

zwanzig Jahren wahrſcheinlich noch nicht u befur

man hier redet, Schnurmacher, mit ihrem Lehrer Valerando Pollano,
waren die erſten Reformirten, die 15 54 in Frankfurt am Mayn, und zwar

J unter der Verſicherung, daß ſie des Rathes Religion waren, auf
genommen wurden, und wie ſchnille vermehrten ſie ſich? wie groß iſt
gegenwartig ihre Anzahl? wie druckend ihre Macht? Andrer Beyſpiele
ſolcher Stadte itzo zu geſchweigen, in welchen ſie ſich, blos in dieſem
Jahrhundert, ſo weit ausgebreitet haben, daß ſie gegenwartig ihre eiü gene Obrigkeit, mehr als eine Kirche, und ſo viele Prediger haben, daß

J
ſie den Lutheranern beynahe vollig das Gleichgewicht halten konnen:
und wie bald wird daraus das Uebergewicht erfolgen?

Wir haben zwar bereits alſo geſchloſſen: Eine Geſeuſchaft,
welche kein offentliches Religions-Exercitium in Hamburg hat und ha
ben kann, die kann auch in Hamburg keine Gemeine haben, folglich
auch keine eigne Prediger, keine Aelteſten und Vorſteher erwahlen, undi keine Parochial-Rechte beſitzen und ausuben. Dieſe Folge iſt ſo richtig und

a ſo unleugbar, daß es ein Ueberfluß ſcheinen wurde, dieſelbe beſonders zu er
J— weiſen. Wir wollen uns doch aber dem Beweiſe derſelben unterziehen,

um an unſrer Seite nichts von dem ermangein zu laſſen, was zur hinlangJe lichen und grundlichen Belehrung des Publiei erfordert werden konnte.
J. Wenn die reformirten Einwohner in Hamburg unter ſich eine be

ſondrte Verbindung, welche die Verſorgung der Armen ihrer ReligionJ zum Zwecke hat, aufrichten, und die Verwaltung der dazu beſtimmten

aſi
Gelder, dazu erwahlten Perſonen auftragen; ſo iſt dieſes eine Sache,
welche wir gelaſſen anſehen konten, ohne davon fur unſere Kirche
nachtheilige Folgen zu beſorgen; allein der Augenſchein lehret, daß
ihre Abſicht viel weiter gehe. Wir haben oben die Bedeutung erklaret,
in. welcher ſie das Wort Gemeine nehmen, wenn ſie ſich dergleichen
ſetbſt zuſchreiben: und wir fragen billig, wer ihnen die Macht gegeben
hat, eine ſoiche Gemeine aufzurichten, und aus welcher Quelle ſte die
Rechte herleiten wollen, welche ſie als eine Gemeine uſurpiren? Wer hat

ihnen
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ihnen das Recht gegeben, eigne Prediger zu erwahlen? Wer confirmirt
dieſe Prediger? Wer inſtallirt dieſelben? Unter weſſen Aufſicht ſtehen ſie?
Wer hat bey dieſer vermeynten Gemeine das Jus eccleſiaſticum
epiſcopale? Jſt es hinlanglich, ſich dergleichen Rechte, an einem Orte,
wo eine andre Religion die hereſchende iſt, aus dem Grunde eigenmach—
tig anzumaaſſen, wenn uns die Wohnung, und andre burgerliche Frey
heiten und Gerechtigkeiten an demſelben verſtattet worden; ſo ſind unſre
Glaubensgenoſſen in ſolchen Stadten, wo die reformirte Religion die
herrſchende iſt, ebenfalls dazu berechtiget; allein, wenn ſie dieſen Weg
einſchlagen wollten, (und ſie werden ihn nie erwahlen, denn es iſt ein
Weg der Ungerechtigkeit) wie wurde man ſich von Seiten der Re—
formirten dabey verhalten? Es iſt hochſt merkwurdig, daß die hieſigen
Reformirten, niemals andre geiſtliche Perſonen als ihre Prediger an
geben, als ſolche, die bey den Herren Reſidenten-als Legations-Geiſt—
liche in Dienſten ſtehen? dabey aber ſich mit aller Sorgfalt huten, dieſes
Umſtandes auch nur mit einem Worte zu gedenken. Wenn ihre Vorfech
ter, in Zeitungen, oder bey einer andern Gelegenheit dem Publico von
ihrer hieſigen Gemeine und affeetirten Gerechtſamen, ungegrundete Vor—
ſtellungen einfloſſen wollen, ſo heißt es blos: Prediger der re—
formirren Gemeine in Hamburg.  Sobald ſie aber Widerſtand fin
den, oder der Prediger der reformirten Gemeine ſoll zur Rechenſchaft
gezogen werden, wenn er ſich unbefugter Parochial:Handlungen ange—
maaſſet hat, alsdenn iſt er den Augenblick nichts weiter als Legations—
geiſtlicher, und entziehet ſich auf dieſe Art aller Verantwortung. Wir
fragen abermal, ſind dieſes Wege und Mittel, welche aufrichtigen Chri
ſten geziemen? oder ſolche, welche nur die Klugheit der Welt an die
Hand geben kann? Wir geſtehen zu, daß dieſer Weg ziemlich bequem
ſey, dasjenige eigenmächtig zu erlangen, wozu man durch den Weg
des Rechts zu kommen nicht hoffen kann, und der Stadt die genoſſenen

Wohlthaten mit tauſendfachen Verdrießlichkeiten zu erſetzen; allein wir
ergreifen dieſe Gelegenheit, ſo betrubt ſie auch fur uns iſt, nochmahls
mit Freuden, Gott zu danken, daß Er die Lehrer und Glieder unſrer
Kirche vor dergleichen Wegen bewabret hat, und nehmen daber den
Troſt, daß dieſelben, da ſie dem Gott, der Herzen und Nieren prufet
und dem Aufrichtigkeit angenehm iſt, nimmermehr gefallig ſeyn kon
nen, nimmermehr ihren Zweck erhalten werden, wie ſie denn auch,

Cz ohnge
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ohngeachtet man ſich derſelben ſchon ſeit ſo vielen Jahren bedienet hat,
bishieher Gottlob! noch nichts bewirket haben, und alles, was von
jener Seite von Gemeinen, Predigern, u. ſ. w. vorgegeben wird, nichts
anders, als leere Worte, und aufs hochſte Uſurpationes ſind, deren
Ungerechtigkeit ſogleich in die Augen fallt, als ſie nur in ihr wahres
Uicht geſtellet werden.

E. Hochedl. und Hochw. Rath der Stadt Hamburg und E. Hoch
lobl. Erbgeſeſſenen Burgerſchaft, iſt noch nie der Vorwurf gemacht wor
den, daß ſie eigenmachtig ihre Grenzen zu erweitern, und eines andern wohl
hergebrachte und erweisliche Rechte zu ſchmalern, jemahls geſucht haben.
Dieſer Character und Ruhm der Billigkeit und Gerechtigkeit, welchen

JFreunde und Feinde den Hauptern und Vatern dieſer Stadt zugeſtehen.

muſſen, giebt ihren offentlichen Zeugniſſen einen ſolchen Werth und eine
ſolche Zuverlaßigkeit, daß man. denſelben, ohne die Redlichkeit ſelbſt zu
beleidigen, den Glauben und Beyfall nicht verſagen kann. Ware es alſo
moglich geweſen, daß Eine hohe Obrigkeit in Hamburg ſich hatte eut
ſchlieſſen konnen, das oben angefuhrte Mandat zu publieiren, wofern die
fremden Religionsverwandten den geringſten Grund vor ſich gehabt hatten,
aus welchem ſie hatten erweiſen konnen, daß ihnen dadurch Gewalt und
Unrecht geſchahe? Was fur Nachtheil hatte es inſonderheit den Refor
mirten bringen konnen, wenn ſie ſich im Stande geſehen hatten dem—
ſelben auch nur einige Scheingrunde entgegen zu ſetzen, ſolche gehoriges
Ortes zu eroffnen? Wer hat ſich aber dagegen auf eine geſetzmaßige Art
auch nur geregt? Und es ware gewiß anſtandiger, und dem naturlichen
Rechte ſowohl, als den Vorſchriften unſrer allerheiligſten Religion ge—
maſſer, wenn man von jener Seite ſeine Sache, wenn ſie gerecht ware,
gehorig und ordentlich zu erweiſen ſuchte, als daß man eigenmachtia mit

Vorrechten pralet, die man nicht anders beſitzen kann, als mit einem un

auf horlichen Widerſpruche des Gewiſſens, und mit Uebertretung der al—
lerheiligſten Pflichten der Religion, und des, der rechtmaßigen Obrigkeit

ſchuldigen Gehorſams. Und warum erwahlt man von jener Seite lieber
jenen Weg als dieſen? aus keinem andern Grunde, als weil man uber
ztugt iſt, daß man auf dem Wege der Gerechtigkeit und der Wahrhtit
keinen Schritt fortkommen kann, weil man ſich von allen Grunden
vollig entbloſſet ſiehet, welche ſolchen widerrechtlichen Uſurpationen auch
nur einen Schein der Grrechtigkeit geben konnten.

Zu
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Zu welchem Eude haben wir dieſes alles angefuhret? Um die

Folge daraus herzuleiten: daß das offentliche Mandat einer Hohen Obrig
teit in Hamburg, allen, der Altonaiſche Zeitungsaufſatz aber, in ſo
fern folcher von einer Gemeine, von Aelteſten, von Predigern, von
einem vollſtandigen Conſiſtorio redet, welche die Reformirten in Ham
burg haben ſollen, nicht den allergeringſten Glauben verdienet. Fragt
man, warum man es denn von unſrer Seite ſo weit kommen laſſen,
daß dergleichen Dinge vor unſern Augen in offentliche Zeitungen ge
ſetzet werden? ſo muſſen wirmit Seufzen antworten, daß Zeiten
und Umſſtaude ofrers erfodern, daß man dasjeniae dulden muß, was
man nicht andern kann. Verſtatten es aber Religion und Chriſten
thum, ſich der Zeiten und Umſtande auf eine ſolche Art zu bedienen,
und iſt bey ſolchen Wegen das Wohlgefallen und der Segen Gottes zu
hoffen? dieſe Frage mag das eigne Gewiſſen derer beantworten, wel—

chen dieſe Wege wohlgefällen. Jndeſſen ſind wir verſichert, daß ſo wohl
jener hochſtverfangliche in unſre eigene Zeitungen ſub et obreptitie
eingeſchobene Aufſatz, durch unſre in den Actis hiſtorico-eccleſiaſticis
befindliche Erklarung, als auch dieſer, in einem ſo hohen Grade die erſten

Rechte unſrer Kirche und Stadt beleidigende, den altonaiſchen Zeitungen
einverleibte Aufſatz, durch dieſes Zeugniß der Wahrheit dergeſtalt ent
kraftet worden, daß die gegenwartigen Reformirten, welche Gerech
tigkeit und Wahrheit lieben, und wir kennen ſehr viele rechtſchaffent
Manner unter ihnen, welche dieſen edlen Character durch ihr ganzes
Verhalten darlegen, ſich deſſelben ſchamen und keinen Theil daran
nehmen werden, von den kunftigen aber es Niemaud leicht wagen
wird, einen von beyden, als ein fundamentum juris, und als einen
Beweis eines rechtmaßigen Beſitzes, anzufuhren.

Es ware uns leicht, alles, was wir bisher behauptet, und um
der Kurze willen nur mit den kundbaren, auf den unbeweglichen Weſt
phaliſchen Friedensfchluß ſich unmittelbar grundenden Fundamental
Verfaſſungen dieſer Stadt, und mit einem offentlichen abermals auf
dieſen Gruudſaulen beruhendem Mancato E. Hochedl. Rathes unwi—
derſprechlich erwieſen haben, noch durch viele andre eben ſo ſtarke
Grunde darzuthun: wir konnten inſonderheit aus den, in unſern Mi—
niſterial:Acten befindlichen haufigen Extrackibus Protocollorum
E. Hochedl. Rathes ſehr viele Stellen anfuhren, in welchen Derſelbe

ſich
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24 E8 S 83ſich auf das nachdrucklichſte erklart, daß Er eine reformirte Gemeine
in Hamburg und was derſelben anhangig, nie erkannt habe, und nie
erkennen werde, daß Er die, von fremden Legations-Geiſtlichen, bey
Hamburgiſchen Burgern und Einwohnern verrichtete parochial-actus,
fur offenbar ungerecht erklare, daß Er den fremden Religions-Ver-
wandten die Erlaubniß-Zettel zum hehrathen nie anders, als mit der
ausdrucklichen Claufel, daß die Copulation in Altona geſchehen muſſe,
ertheile, daß Er nach dem Vorbilde ſeiner gottſeeligen Vorfahren das
unſchatzbare Kleinod des exercitii religionis publici, et quidem
ſolitarii der lutheriſchen Kirche in Hamburg, unter gottlichem Bey—
ſtande zu erhalten bemuhet ſeyn wolle, daß Er es fur einen offenbaren
Unfug halte, wenn die Reformirten in Hamburg ſich eine Gemeine,
uud die Legations-Geiſtlichen Prediger derſelben nennen, daß Er
ihnen ſolches nachdrucklich habe verbieten und ſie anweiſen laſſen, ſich
in ihren gehorigen Granzen zu halten, und daß ſie ſolches auch auf das
heiligſte verſprochen hatten, daß Er den gleichmaßigen Eifer und
Wachſamkeit E. E. Miniſterii, welche auf. gleichen Zweck gerichtet
ſind, vollig billige- und obrigkeitlich genehm halte; als welche alle,

als ſo viele obrigkeitliche, folglich unverwerfliche Zeugniſſe der Wahr—
heit anzuſehen ſind: allein wir halten ſolches itzo fur uberflußig, da
die angefuhrten Beweisgrunde ſchon vollkommen hinlanglich ſind, bey
einer Sache, die ohnedem nie zweifelhaft geweſen, zu zeigen, auf wel—
cher Seite Wahrheit und Gerechtigkeit ſind, und glauben, daß
es einer guten und an ſich ſonnenklaren Sache zufalliger Weiſe nach
theilig ſeyn konne, wenn dieſelbe mit uberflußigen Beweiſen belaſtiget
wird. Jndeſſen konnen wir nun, aus unſerm gefuhrten unumſtoslichen
Beweiſe mit der großten Freudigkeit die Folgen und Schluſſe ziehen.

Es ſind dieſe:
Es iſt eine offenbare Ungerechtigkeit, wenn die Reformirten in

Hamburg eine Gemeine errichten und die Parochial-Rechte uſurpiren.
Es iſt eine offenbare Ungerechtigkeit, wenn ſie den fremden Lega—

tions:Geiſtlichen den Nahmen der Prediger ihrer Gemeine beylegen,
und ſich der Wahl und Berufung derſelben ruhnien, auch actus pa-
rochiales von ihnen verlangen.

Es iſt eine offenbare Ungerechtiakeit, wenn dieſe Geiſtliche ſolche

Titel annehmen und gebrauchen, wenn ſie ihre Befugniſſe uber die
Granzen

4
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Gränzeii der Suite ihrer Herren erſtreckeni, wenn ſie bey Einwohnern
der Stadt, die auf keine Weiſe zu dieſer Suite gerechnet werden kon—
nen, actus miniſteriales verrichten, inſſonderheit, wenn ſie in den
Hauſern der Stadt taufen und'copuliren. Dieſes letzte iſt um ſo viel
unzulaßiger, weil alsdann die Copulationen gegen die allgemeine und
hieſige Kirchen-Verfaſſung, ohne Erlaubniß ohne vorhergegangenes
Aufgeboth geſchehen. Denn daß ſie ſo weit gehen, und in den Zim—
mern die in den Hauſern ihrer Herren zu dem Geſandtſchafts-Gottes
dienſte beſtimmt ſind, auch Proclamationen verrichten, und ſich alſo einer
ſolchede handlung anmaaßen ſollten, welche nach den weſentlichen
Grundverfaſſungen dieſer Kirche in den Ringmauren dieſer Stadt, bloß
in den funf Hauptkirchen geſchehen kann, konnen wir uns kaum vor
ſtellen: ob wir gleich damit nicht leugnen wolleu, daß wir nicht große
Urſach haben ſollten, auch. dieſen Erceß zu heſorgen.

Es iſt offenbar nugerecht, wenn die Reformirten in Hambnrg
mehr Rechte in Hamburg zu haben verlangen, als ſie den Lutheranern
in Caſſel und in Bremen jemahls verſtatten werden. Jſt es dort kein
Gewiſſenszwang, wenn unſreGlaubensgenoſſen in Parochial-Handlun
gen ſich an die reformirten Prediger halten muſſen, obngeachtet ſie ihre
eigene rechtuaßig berufene Prediger haben;! ſo wird es aüch hier kein

Gewiſſenszwang ſeyn, wenn wir dergleichen von ihnen verlangen, da
ſie hier keine eigene Prediger haben und haben konnen.

Er iſt vffenbar ungekecht, daß ſte E. Hochedl. Rath und Hoch
lobl. Erbgeſeſſene Burgerſchaft, durch ihre unaufhorlichr Uſurpatio—
nen, und durch das entweder ſelbſt veranſtaltete, oder doch genehm
gehaltene Ausbreiten derjſelben in offentlichen Zeitungen, kranken, da ſie
vön ihũenn ſo viele Wehlthateu genteſſen.

Bey dem zwoeyten Satze konnen wir uns kurzer faſſen; indem

derſelbe nicht allein nothwendig mit dem erſten zugleich fallen muß,
ſondern auch der Gegeuſatz davon in einem ſo hohen Grade unge—
recht und ungereimt iſt, daß jeder Unpartheyiſcher und unſrer Ver—
faſſung einigermaßen Kundiger erſtaunen muß, wie man von jener
Seite einen ſolchen Schritt zu thun wagen konnen. Dieſer Satz
lautet alfo:

Die Veformirten in Zamburg haben daſelbſt kein

7
Conſiſtorium.

D Ein
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26 8t WB 32Ein Conſiſiorium iſt ein aus geiſtlichen und weltlichen Perſonen
beſtehendes, von der rechtmaßigen hochſten Obrigkeit angeordnetes und be
vollmachtigtes Gericht, das ihr zuſtehende Jus epiſcopale auszuuben,
und inſonderheit Kirchen- und Eheſachen zu entſcheiden. Da es ohn—
ſtreitig iſt, daß das Jus epiſcopale in Hamburg, ſalva commu-
nicatione praevia in Kirchenſachen cum NMiniſterio, bey E.
Hochw. Rathe und Hochlobl. Erbgeſeſſener Burgerſchaft in Hamburg
befindlich iſt, welche letzte das Lobl. Collegium der Sechziger zu ihren
perpetuis mandatariis in rebus eccleſiaſticis verordnet hat; ſo
muſſen die reformirten und in nexu cirico ſtehenden Einwohner
in Hamburg, da ſie ſonſt in allen Stucken der Gerichtsbarkeit einer Hohen
Obrigkeit dieſer Stadt unterworfen ſind, erweiſen, daß ſie in Abſicht
auf die Kirchen- und Eheſachen davon ausgenommen ſind, und von der—
ſelben die Vollmacht erhalten haben, aus ſich ſelbſt, mit Zuziehung
fremder Legations-Geiſtlichen, ein ſolches Conſiſtorium zu errichten.
Dieſes werden ſie nimmermehr erweiſen konnen, ja auch niemahls zu
geſtehen, indem ſie ihr ſelbſtthatig errichtetes vermeyntes Conſiſtorium
nicht im Namen einer Hohen Obriqkeit verwalten. Wir fragen alſo
billig: von wem ſind ſie denn dazu bevollmachtiget? Hier werden ſie
Niemand nennen konnen: und es iſt offenbar, daß ſie das Recht, das
ihnen kein andrer ertheilen kann, ſich ſelbſt eigenmachtig genommen ha—
ben. Kann aber etwas Ungerechters und Ungereimters ſeyn, als wenn
Einwohner einer Stadt die einer fremden Religion zugethan ſind,
und welche auf keine andre Bedingungen in dieſer Stadt burgerlich
aufgenommen worden, als daß ſie ſich in allen Stucken den Grundver
faſſungen derſelben gemaß bezeigen und die ordentliche Obrigkeit erken—
nen ſollen, ſich unterfangen eigenmachtig in derſelben eine eigene
Gerichtsbarkeit anzulegen, und um dieſelbe deſto beſſer aufrecht zu
erhalten, und der ordentlichen Obrigkeit die Dampfung eines ſolchen
Unfugs deſto ſchwerer zu machen, Perſonen mit in dieſelbe zu ziehen,
welche unter einem auswartigen hohern Schutze ſtehen, und ſich, ſo
bald ſie deßfalls zur Verantwortung gefordert werden ſollen, auf den
ſelben beziehen können? Heiſſt das nicht, ſtatum in ſtatu formiren?
Gewiß die Sache iſt, wenn ſie auch ſo viel als moglich im Verborge—
nen getrieben wurde, ſchon  ſo offenbar ungerecht, daß wer nur einiger
maßen Gerechtigkeit und Billigkeit liebet, ſoiche mit dem auſerſten Wi—

der:
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D  sgcto 27 Jderwillen anſehen muß. Sie wird aber vollig grundſturzend

unertraglich, da den Reformirten in Hamburg in offentlichen Zei—
tungen nicht nur ein Conſiſtorium, ſondern ſo gar ein vollſtandiges
Conſiſtorium zugeſchrieben wird, und da ſie ein ſolches unverant
wortliches Vorgeben ſtillſchweigend vollig genehm halten. Denn nr
wenn die Sache zur Sprache kommt, und ſie wollten ſich darauf be—
rufen, daß ſie ſchon viele Jahre ein Conſiſtorium gehabt hatten; ſo
wurde ihnen zur Antwort werden: Hundert Jahre unrecht, iſt nicht
eine Stunde recht. Wenn ſie aber nach zo oder 40 Jahren ein ſolches n
vor unſern Augen und in dieſer Stadt haufig ausgeſtreuetes und gele—
ſenes Zeitungsblatt aufzeigen konnen, in welchem ihnen ein ſolches ſun
Conſiſtorium offentlich zugeſchrieben worden, und welchem von unſrer
Seite nicht widerſprochen ware; ſo wurde ihnen ſolches in mancher Ab
ſicht ſo vortheilhaft, als uns ſchadlich ſeyn. Sie wurden, wenn ſie,
wie gegenwartig ihre Religionsverwandten in Frankfurt am Mayn, eine m
Klage ex capite ſpolii erregen wollten, die hohen Dicaſteria durch
dergleichen ſcheinbares, obgleich grundfalſches Document in eine nicht

geringe Verlegenheit ſetzen. Und.wir ſind verſichert, daß die Reformir
ten in Frankfurt, wenn ſie itzo ein ſolches Zeitungsblatt, in welchem /nn
ihnen vor den Augen der Stadt diejenigen Vorrechte, die ſie mit ſo ri

vieler Bemuhung und Koſten zu erpreſſen geſucht haben, ſo zuverſicht—

J

lich beygelegt worden,] und welches durch volliges Stillſchweigen von nnLJder andern Seite rechtskraftig geworden ware, aufweiſen konnten,
ſich ſehr glucklich ſchatzen, uud zur Erreichung ihrer Abſichten ſehr viel
dadurch gewinnen wurden. Man mußerſtaunen, wenn man bemerkt, wie ſie 2 n
ihren Nachkommen auf dieſe Art Documente in die Hande zu ſpielen ſu L

i1nchen, die ihren Abſichten kunftig zunatten kommen konnen. Als die Refor
mirten zu Worms. es endlich im Jahr 1744 ſo weit gebracht, daß ſie
eine Kirche daſelbſt bauen konnen, ſo lieſſen ſie ohne Vorwiſſen des
Magiſtrats und der Burgerſchaft, ja ſelbſt gegen die Warnung des

Neſidenten eines großen Monarchen, der ihnen doch zu ihrem Kirchenbau

behulflich aeweſen, eine Munze pragen, auf welcher die Buchſtaben
ſtanden: S. P. Q Woxii. F. F. das iſt: der Rath und die Burger—
ſchaft zu Worms haben dieſe Munze pragen laſſen; und verſchiedene
Stucke davon heimlich in den Grundſtein einſchieben. Was ihre Ab
ſicht dabey geweſen ſey, iſt leicht zu errathen. Sie haben zwar desfals
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Hhmen muſſen.
hren Nachkom

jr men, wenn ſie entweder angegriffen werden ſollten, oded ſich weiter
auszubreiten Luſt haben mochten, wenigſtens zur Erweiterung des Pro—J! ſehr nutzlich ſenn Dieſe hochſtmerkwurdiae Geſchichte,

II

mit wichtigen Anmerkungen und der in Kupfer geſtochenen Munze, liegt
4. der Welt, in des ſeel. Hn. Senior Creſenius Beleuchtung der Wider

J

en c 2 85
4Il 28 cwui5 von dem Rathe zu Worms einen derben Verweis einte

indeſſen iſt doch ein Documeunt in der. Welt, welches i

J legung des Herrn Prof. Withofs; S. 53, vor Augen. Wilr zweiJ
feln daher nicht, daß Eine Hohe Obrigkeĩt in Hamburg einen ſolchen

L weit ausſehenden, auuch vor unſern Augen betriebenen ZeitungsUnfug
i.4 ernſtlich zu Herzen nehmen, und dem Lauife deſſelben ſo wohl, als den

j

ĩ kunftigen daher ſo ſehr zu beſorgenden und Jhren hohen Gerechtſamenui ſo nachtheiligen Folgen, auf das kraftigſte vorbeugen werde.
a

Jndeſſen raumen wix gar gerne ein, daß die unter uns wohnen
7 den Retormirten ſchon vor vielen Jahren, ſich eines ſolchen Conſiſtorii

eigenmachtig, aber zur hochſten Ungebuhr, angemaaßet, und dadurch
unſre gottſeeligen Vorfahren im Amte genothiget haben, ſich daruber
bey E. Hochedl. Rathe auf das nachdrucklichſte zu beklagen, Denn

I wir finden in einem Memoriali, derſelben an. E. Hochedl. Rath vom
13 Jul. 1719, folgende Stelle:

wen
V

eil „ueber dies haben ſie ihr eigenes Conſiſtorium und Kirchen-Col
Z legium angerichtet, vor welchem Klagen gefuhret, angenom

 „nmen und entſchieden. werdenẽ.  Jn demſelben ſitzet ein Praeſes
n  ruebſt andern geiſt und weltlichen Perſonen, und hat Daniel
hl von Dalen referiret, daß nebſt dem Praeſide und den  zween

uug Predigern noch 2 oder 3 Elteſten der reformikten Kirche in ſol4 cheüi Conſiſtorio ſitzen, welches auch Herr Krüßer geſtanden.
„Sie .haben auch ihre Elteſten, welche Kirchen und Matrimo—

u. in.d üial:Sachen unterſuchen und debatiiren, wie ſolches E. Hochedl.
 Rath. aus der Supplique, die Suſanna Margareta von

ern irdett, und ibr Bruder Daniel. vdn Halen „contra den Schwar
„mer und falſchen Propheten Niol. Ripken, r7a7, et eod.

wvn 5) anno 2R ĩ
oe

J

kuul
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g S gÊ 79„anno, den roten Xbr. zu Rathhauſe ubergeben haben, be—

Wir wollen, /da es zur Beſtatigung dieſes Zeugniſſes der Wahrhbeit

uberhaupt dienet, noch zum Ueberfluſſe das folgende aus dieſem Me-

moriali beyfugent!
217.4g Die reformirten. Prediger nennen ſich Prediger der reformir

„ten Gemeine in Hamburg, wie wir denn in unſern Handen

„die Originalia haben, da Benyde Atteſtata ertheilet des ſel.
„Hn. D. Lutkens Tochter, und der eine ſich unterſchrieben hat:

Joh. Phil. Maſius,nder reformirten· Gemeine allhiePrediger,

 rdat. den·  Aug. A716; der andere aber: Gallorum Paſtor,
„rod. anno, die quarta Auguſti: Vernejou, pno Chriſto
„Namburgi exul. Hieſige reformirte Einwohner werden von

 dieſen reformirten Predigern beyden copuliret, und ihre Kin—
„der getauft. Die Copulationes werden ſo wohl in. ihren Hau

J „„ſern „als quch in ihren eigenmachtig aufgefuhrten und zube
 teiteten Kirchen verrichtet; bahin init größer Pomp Braut

9 und Brautigam fahren, wie einige von uns ſelbſt ſolches ge
„ſehen haben, da ddoch nie den reformirten Predigern ſolche
„actus miniſteriales zu exereiren erlaubt geweſen: und kon
„nen wir noch Lebende, exempla anfuhren, daß Reformirte

o. von uns eopuliret worden. Wer aber dieſen eingeſchlichenen
„reforilirten Predigeri die Macht gegeben, ſolche actus  mi
„niſteriales zu verrichten, wer ſie auch dabey wiber unſre Ge—

„ſetze und Statuta defendiret und patrociniret, das mogen ſie
„ausſagen. Halten aber nach reifer Ueberlegung, die wir nach
„Gottes Wort, unſerm Amt und Gewiſſen, auch hieſigen Fun,
„damental-Geſetzen und uſance in heiliger Furcht Gottes ein,

H gerichtet, dafut, daß es. hochſt nothig ſey, uber ſothane ge?
„wäaltſame, freventliche, hochverponte Uſurpirung nachdruck

D 3 ul „liche
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„liche Klage abermal zu fuhren, und die erſte Klage, die oft
„reiteriret worden, zu renoviren, um ſo viel mebr, da dieſe
„Uſurpateurs durch die, auf faſt unendliche Jnſtanzen Rev. Min.
„von Ampl. Senatu an ſie ergangenen Inhibitiones, dennoch
„auf keinerley Weiſe ſich haben zur raiſon bringen laſſen, und
„abſtehen wollen, womit ſie ja als Freveler, der hochgeehrten
„Obrigkeit und der ganzen evaugeliſchen Kirche ſich ebenfals

„ar force opponiret haben, .und ſolglich zur wohlverdienten
„Strafe zu ziehen, auch a Senatu Ampl. dahin anzuweiſen
„waren, forthin abzuſtehen, und ſich zu vergnugen, was unſre
„Sanctiones pragmaticae, und mit ihnen habende Com-
„pacta zulaſſen, und keinesweges eines mehrern ſich zu unter—

„nehmen.“
Das oben angefuhrte und eingeruckte nachdruckliche Mandat,

vom 28 Jul. 1719, war die Wirkung dieſes Memorials, und iſt zu
gleich das unverwerflichſte hochobrigkeitliche Zeugniß, daß E. Hochedl.
Rath und Lobl. Collegium der Sechsziger, die Beſchwerden Rev. Mini-

ſcterii ſo wohl, als ſeine Bitten vollig gegrundet und gerecht gefunden
habe. Jndeſſen ſetzten die Reformirten dem ungeachtet ihre Uſurpa—
tionen, obwohl in mehrerer Stille, unaufhorlich fort, und nothigten
Rev. Miniſterium, desfals neue Beſchwerden bey E. Hochedl. Rathe
zu fuhren. Ja im Jahre 1723 unterfieng ſich ein reformirter aus Hamburg
geburtiger Studioſus in Genev, Nahmens Viard, ſeine Diſſertation den
Viris plurimum Venerandis, celeberrimis, doctiſſimis, Con-
ſiſtorium, eccleſiae Gallo-reformatae Hamburgenſi, quae Al-
tonae colligitur, praepoſitum, conſtituentibus, Pattoribus,
Presbyteris et Diaconis, zu dediciren. Als nun dieſe Diſſertation,
welche in Hamburg ſorgfaltig verborgen gehalten wurde, Rev. Mi-
nifterio erſt im Jahre 1725 zu Geſichte kam; ſo ſahe ſolches ſich aber
mahl in ſeinem Gewiſſen verbunden dieſen Unfug einer hohen Obrig
keit, nebſt andern Exceſſen, klagend vorzuſtellen, worauf folgende
Antwort, unter dem 7 Mart. 1725, erfolgte: Daß E. Hochedl. Rath
uber die Unternehmungen hieſiger der catholiſchen und reformirten Re

ligion
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Gg  l106 ziligion zuaethanen Einwohner und Burger in Anmaaſſung eines exer— Jn
citii publici, ein recht inniges Mißfallen empfinde, daß die vor allerWelt liegende von Rev. Miniſterio ſelbſt allegirte Vorſtellungen und n
Schreiben (an des Rom. Kayſers und Konigs von Preuſſen Maie— ln
ſtaten, wie auch die Herren Generalſtaaten, ſ. Fabri Europ. Staats- ir
Canzeley, 12 Th. S. 511. 612.) jedermanniglich von ſeiner Herzens iu
Meynung, und wie Er ſeinen gottfeeligen Vorfahren am Regimente,

J

J

J

ges geſonnen ſey, zureichlich uberfuhren konnte. J

in

in Eifer und Zele fur die Beforderung gottlicher Ehre, und alleinige u
n Erhaltung der evangeliſchen Religion, als eines theureſten Kleinodes

dieſer Stadt, im geringſten nachzugeben, oder andern mehrere Frey
heit, denn ihnen nach den Reichsgeſetzen, dem Inſtrumento pacis,
und hieſigen loblichen Verfaſſungen gegonnet, zu indulgiren keineswe— J

An

E. Hochedl. Rath verſicherte zugleich Rev. Miniſterium, von ſul ill

ſeinem hohen Wohlgefällen an deſſen Wachſamkeit und Sorgfalt,
und von ſeiner eigenen und unveranderlichen Geſinnung und Nei—
gung alle Sorge zu tragen, daß die, der catholiſchen und reformirten

ĩ

Religion zugethane hieſige Einwohner, ſich aller Affectation eines Al

freyen offenen Exercitii ihrer Religion ganzlich enthalten mußten, ya
inmidaß Er die bisherigen Unternehmungen derſelben, den Vornehmſten

uiernſtlich verwieien, und ſolche durch den Herrn Praetorem eruſtlich
inhibiren laſſen, daß dieſe darauf das geſchehene auf das ſubmiſſeſte
depreeiret, und vor das kunftige ein ganz unanſtoßiges Betragen ver—

Ml
J

ſprochen hatten, imgleichen, daß E. Hochedl. Rath ſie auf das ernſt-
lichſte angewieſen hatte, ſich aufs kunftige aller Erpreßionen von
einer hamburgiſchen reformirten Gemeine, Conſiſtorio,

Predigern re. ganzlich zu anſern, auch dem Studioſo Viard ſeinen
lch Bet't lingen verweislich vorhalten laſſen, welcher ſich

Unfug ſo er enernaber, da er zehn Jahre von hier abweſend geweſen, mit der Unwiſſen-

heit entſchuldiget habe.

Dieſes Verhalten E. Hochedl. Rathes gegen die Anmaaßungen Ii

der Reformirten, ſo wohl uberhaupt in Abſicht eines offentlichen Re M
Al

u

E

ligions-Exercitii und einer Gemeine, als auch inſonderheit in Abſicht

eines in.

nñ
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32 E8 S geines Conſiſtorii, und die darauf erfolgten Erklarungen, Depreca-
tiones und Verſprechungen der vornehmſten franzoſiſchen Reformer
ten, und des Studioſi Viard, ſind unwiderlegliche Zeugniſſe fur die
Wahrheit, daß die Reformirten in Hamburg weder jenes noch dieſes
haben. Und es wurde eine offenbare Chicane ſeyn, wenn jemand
den Einwurf dagegen machen wollte: daß hier die Rede von den frau—
zoſiſchen, nicht aber von den hochdeutſchen und hollandiſchen Refor
mirten ſey: indem es ganz offenbar iſt, daß dieſe letztern vor den er—

ſtern, weder in burgerlichen noch in Kirchenſachen, nicht das geringſte
Vorrecht beſitzen. Und wir haben es gar'nicht nothig, uns darauf
eher einzulaſſen, bis uns dieſer Einwurf wirklich entgegen geſetzet
wird', und die deutſchen Reformirten es ſich unterfangen, den Be—
weis davon zu ubernehmen. Mogten wir doch von' ihren Uſurpatio—
nen, und den ungegrundeten Zeitungspralereyen ſo wenig beunruhi—
get werden, als wir einen zu Recht beſtandigen Beweis, von ihnen

zu beſorgen haben. Ie
Es wurde uns ein leichtes ſeyn, noch mehrere Zeugniſſe unfrer5

hochzuverehrenden Obrigkeit, auch aus den neuern Zeiten, anzufuh—
ren, welche mit den dargelegten von gleichem Jnhalte ſind. Wir
enthalten uns aber itzo deſſelben“, theils um die Leſer durch eine be—
ſchwerliche Weitlauftigkeit nicht zu ermuden; theils, weil die ange—
fuhrten Grunde und Zeugniſſe zu ihrem Zwecke vollkommen hinrei
chen, und vermogend ſind das grund- und bodenloſe Vorgeben des
Verfaſſers des Zeitungsaufſatzes dergeſtalt niederzuſchlagen, daß wir
von dehiſelben fur uns und unſre Nachkommen? ſo lange Wahrheit
nud Gerechtigkeit noch ihren Werth behalten, und Gewalt und Un—
recht nicht in ihre Stelle treten, keinen Nachtheil zu beſorgen haben.
Wir fugen nur noch die Aumerkung bey: daß es uns unbegreiflich
bleibt, wie es moglich ſey, daß gewiſſenhafte reformirte Geiſtliche
an einem ſolchen Conſiſtorio Theil nehmen, daſſelhe wochentlich be
ſuchen, uud ſich den dabey vorfallenden Handlungen unterziehen konnen,
ohne zu bedenken, daß ſie auf eine unleugbare und unverantwortliche Art,

gegen Wahrheit, Billigkeit, Recht und Gerechtigkeit handeln.

Wir
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Wir haben alſo auch dieſesmahl in der Furcht des HErrn—

und aus den lauterſten und pflichtmaßigſten Abſichten ein offentliches
Zeugniß der Wahrheit abgelegt, und. alſo dasjenige erfullet, wozu
uns nicht allein uberhaupt als rechtſchaffene Lehrer und Wachter,
unſer Amt und das Wort Gottes, ſondern auch inſonderheit die heiligen
und eydlichen Verbindungen verpflichten, unter welchen wir als Glieder
des hamburgiſchen Miniſterii ſtehen, und deren Hindanſetzung uns
die ſchwereſte Verantwortung vor Gdott, und die unertraglichſten aber
wohlverdienten Seufzer der Nachkommen zuziehen wurde. Wir muſſen

zwar beſorgen, daß der Lohn womit dergleichen redliche aber manchem
ſehr verhaßte und ſeinen Abſichten entgegen laufende Bemuhungen, von
der Welt vergolten zu werden pflegen, auch dieſes mahl nicht auſſen—
bleiben werde, und daß harte, liebloſe und ungerechte Urtheile genug daruber
ergehen werden. Wir ſtehen aber Gottlob! in der Faſſung, daß wir mit
dem Apoſtel ſagen konnen: es iſt uns ein geringes, von Menſchen

gerichtet zu werden, oder von einem menſchlichen Tage. Der HErr iſt
es, der uns richtet. ĩ Cor. 4, 3. 4. Und dieſe unſre Arbeit wird ſo
lange vor Gott und Menſchen rechtmäßig und untadelhaft “bleiben,

als eine in gehorige Schranken eingeſchloſſene Vertheidigung und
Behauptung eines rechtmaßigen und unſchatzbaren Gutes, gegen uner—

tragliche und hochſtnachtheilige Beeintrachtigungen, fur eine pflicht—
maßige Handlung erkannt werden muß. Wir haben es nicht nothig,
ein Wort weiter zu unfrer Rechtfertigung beyzufugen, zumahl da wir
uns gar nicht verbunden erkennen; denen, die nur nach ihren Vor—
urtheilen richten, und welche bey einer großen Kaltſinnigkeit und Gleichguk:

tigkeit gegen die Religion, unſer Verhalten nicht anders anſehen
konnen, als dort die Phariſaer das Verhalten Jeſu und ſeiner Junger
anſahen, von unſerm Thun oder Laſſen, Rechenſchaft zu geben.

Es iſt die Sache Gottes und ſeiner Kirche, zu deren Verthei—
digung wir, nach dem preiswurdigen Beyſpiele unſrer in Gott ruhenden
Vorfahren die Feder ergriffen haben. Von Jhm erwarten wir alſo dazu

E den



34 vs S 33den Segen und das Gedeyen. Wie bekennen zwar mit der innigſten
Wehmuth unſers Herzens, daß die große und ſo weit ausgebreitete
Laulichkeit, Kaltſinnigkeit und Verachtung der Wahrheit, und inſon—
derheit des unſchatzbaren Kleinodes der Vorrechte der evangeliſchen.

lutheriſchen Religion in Hamburg, welches mancher, wenn es in—
ſeiner Macht ſtunde, gern fur ein Linſengericht verkaufen wurde, die
Erfullung aller der Drohungen verdienen, welche der HErr der
gerechte Gott, in ſeinem Worte mit ſo unſeeligen Geſinnungen ver
bunden hat. Wir haben aber zu ſeiner unendlichen, und bisher,

Lob ſey ſeinem allerheiligſften Nahmen! noch alle Morgen uber uns neu
gewordenen Barmherzigkeit das frendige Vertrauen, Er werde ferner
ſeiner Kirche in Hamburg Sonne und Schild ſeyn, alle liſtige und
gewaltſame Anſchlage, welche auf die Krankung oder Unterdruckung
derſelben abzielen, vereiteln und zuruck treiben, dagegen ſeinem Volke
helfen, ſein Erbe ſegnen, weiden und ewiglich erhohen.

Zugabe
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Zugabe A.

Einige merkwurdige Stellen aus des ſel. D. Spe—
ners im Jahre 1667 zu Frankfurth am Mayn gehaltenen,
und das folgende Jahr daſelbſt gedruckten Predigt,

von nothwendiger Vorſehung vor falſchen

Propheten.

NAugs der Zueignungsſchrift.
Mleichwie faſt alle Stande an den Orten, wo unterſchiedene ReliC Vermiſchung erfahren muſſen; alfo ſind wohl faſt diejenigen
 gionen neben einander wobnen, allerhand Verdrieslichkeit von

ſchwerden, welche unſer, als der Ptediger- und Lehrſtand davon ein
nimmt, die meiſten und empfindlichſten. Es liegt uns an ſolchen Orten
ob, daß wir unſre Gemeinen ſo viel flejßiger in. den ſtreitigen Puncten,
ſo wohl in den offentlichen Predigten;gls. den CatechismusVerhoren
unterrichten, und diejenigen Stucke emſig treiben, welche vin denen
Orten, wo man ſich keiner Verfuhrung zu befahren hatte, obſchon nicht
qusgelaſſen, dennoch nicht mit iolchem Ernſt ſtetig wiederholet werden.
Ferner, daß wir deutlich die Jrrthumer der falſchen Lehre zeigen, ſie

kraftig widerlegen, und die Gemeine davor eifrig warnen. Daß wir
auch fleißig Acht gehenauf. ſolcher falſchen Lehrer Vorhaben, Handlungen
und verdeckre Pracrtiquen wie denſelben zeitlich zu begegnen, ehe
ſie noch damit unſrer Kirche Schaden thun. Wernn aher ſolches
mit moglichſter Treue und Fleiſſe geſchehen iſt, iſt das betrubteſte, daß
man ihm ſelbſt damit anſtat des Dankes viel Verdruß und Saß
auf den Hals ladet. Was die Widerſacher ſelbſt anlanget, da iſt
leicht zu erachten, wie ſie uns wenig Dank darum wiſſen, ſondern,
weil ſie ſich zum hochſten beleidiget halten, ſuchen ſie ſich auch auf alle
Weiſe zu widerſetzen und zu rachen. Da ſind die vornehmſten
Titel, die man gleich dabey ſetzet, wo man unſer gedenket, daß

E 2 man



36 D8 W gqman uns Clamanten, friedhaßige Zanker., neidiſche Friedensſtohrer,
und unbarmherzige Verfolger nennet Es bleibt aber nicht da—
bey, daß bey denen ſelbſt, die drauſſen ſind, wir ſolchen Haß uns auf—
laden muſſen; ſondern es weiß Gegentheil ſeine Sache alſo ſcheinbar
bey den Unſtigen oft vorzubringen, daß zuweilen dieſelben ſelbſt auf die Ge
danken kommen, jener Klagen ſeyn gleichwohl nicht ungegrundet, und
man thue ihnen unrecht, daß man nicht beſſern Frieden mit ihnen halten
wolle. Weil nun der Schwachen, welche die meiſten Dinge nur
nach dem auſerlichen Anſehen beurtheilen,, ſodann der Weltgemuther,
welche mit einander nicht ſo viel nach dem Gottlichen als nach dem
Weltlichen fragen, allezeit mehr ſind, als derer, die genugſaäm gegrun—

det, und was chriſtliches Eifers Amt ſet, verſtunden, ſo geſchiehet es,
daß jene aus. Unwiſſenheit und Schwachheir, dieſe aber aus Bosheit

ubel von ſolchen Eifer halten, und uns: deswegen mit allerlen. Ver
tacht beladen. Das einige Mittel iſt, daß wir ſo wohl gegen die Feinde
der Wahrheit, als gegen diejeniaeü,n. welche es. aus boshaftigem Ge
můthe init ihiten balter, unenbeſtermüaßen. vertheidiger, und wie wir
vor Gottes Angefitht in Behauptuung ſeiner Wahrheit„uns derſelben
nicht ſchamen,alſo uns auchider Falſchheit zu widerſprechen uns nicht
furchten. Wenn wiridieſes gethan;: ſo haben wir alsdann die
Sache Gott dein HErrir zu befehlew, als der va endlich zu ſeiner Zeit
die: Ehre der  Wubrheit an den Tag bringen, aber alle ungegrundete
raſterungen zu Schanden machen wird.

 1

J. Aus der Vorrede. S. 2. 3.
So wenig ich, in andern fur meine Perſon mũrhi etwas ruhmen

oder mich rechtfertigen will; ſo wenig habe ich und alle treue Mitarbeiter
in denen Stucken uns zu ſcheuen, da wir unſerm Amte auch in gehaſ—
ſigen Materien genugthun muſſen: ob; wohl von der Wiberpart wir
deswegen  ubel ausgerufen werden, und chriſtlicher Eifer den Nahmen
fleiſchlicher Affeeteli tragen muß. Man darf nicht gedenken, daß große
Freude dabey ſey, den Jrrthum anzuziehen, zju widerlegen:; eund alſo
die, welcht damit behaftet ſiud, ihm ſelbſt, wie es gemeiniglich zu ge—

geſchehen



ſchehen pflegt, abgunſtig zu machen; dann ja hingegen naturlicher Weifr
jeglicher lieber wunſchen wird, ben jedeni beliebt als verhaßt zu ſehrn.
So werden hierdurch keine Menſchentage, wenn wir dieſelben ſucher

wurden, zuwege gebracht, ja vielmehr wird vieles, deſſen man, wo
man fein leife treten wollte, im Zeitlichen genieſſen konn—
te, auf unſrer Seite verſcherzet; aber indeſſen laſſet es ſich Ge—
wiſſens halber nicht anders thun, als daß wir, wenn wir die Wahr—
heit lehren, auch die Falſchheit widerlegen muſſen; es geſchehe dar—
nach, was es woile, und die Welt laſſe es ihr gefallen, wie ſie pflegt.
Uns genuget, daß wir hierinnen unſers HErrn Befehl verrichten,
Jhn offentlich, auch mit Hindanſetzung fleiſchlicher Abſichten beken—
nen, und deſſen Zeugniß vor Jhm, in unſerm Gewiſſen, und vor

der lieben Poſteritat haben.
1

Aus der Predigt ſelbſt, S. 21.
Ferner ſollen die Lehrer auch ſonſten auf der falſchen Lehrer Con-

ſilia und heimtuckiſches Borhaben, (wie ſie denn das ihrige gemeinig—
lich liſtig und verborgen fuhren, daß man eigentlich nicht merken kann,
wohin ſie zielen, und darin kluger ſind, denn die Kinder des Lichts)
fleißig Achtung geben, daß ſie ſo wohl ſelbſt zeitlich alsdenn denſelben
entgegen gehen und vorbauen, oder doch andre deſto treulicher warnen
mogen. Dis iſt unſer Amt, und weun wir denn ſolches thun, ſolle
man uns ſolches nicht verdenken, oder uns deswegen vor neidiſche,
zankiſche und unchriſtliche Leute ausrufen, die andern nichts gonneten,
ſonderm gar unſern Nebenmenſchen das Leben ſaner machen wollten, ja
mit Fleiß Haß zwiſchen den Leuten ſaeten. Wir thum einmahl hierin,
was uns befohlen iſt, und wehe uns! wo wir es nicht thun. Muſſen
wir daruber leiden, ſo iſts ein Leiden des HErrn, und uns keine
Schande. Aber auch die liebe Obrigkeit gehoret hieher. Denn weil
ſie Saugammen ſind der Kirche, muſfen ſie auch ſehen, ob geſunde oder
vergiftete Milch den Kindern gegeben wird, ob ſie von den Hirten auf

gute oder vergiftete Weide gefuhret werden. Daher ſie nicht nur in
Beſtellung der Prediger wohl Acht geben ſollen, wen ſie berufen, ſon.

E 3 dern
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dern auch nachmahls ihnen ihr Amt und Oberaufſicht angelegen ſeyn laſſen.
Was aber falſche Religionen anlangt, ſollen ſie dieſelben nicht auf ei

ul
nigerley Woiſe hegen, oder zu deren Religions-Uebung einige Befor

n derung thun, vielmehr aber nach aller Moglichkeit ſie hindern. Denn
L

m

4,

ob wir ſchon ſonſten zu einiger Verfolguntt widriger Re
litzionen Niemand anhetzen, oder Lermolaſer werden wol

un·; len: ſo muß doch gleichwohl geſagt werden, daß alle der falſcheit Gottesdienſt, der von irrigen Religionen geubt wird, und von der
Obrigkeit hatte konnen verhutet werden, ihnen auf dem Gewiſſen liegt,
als hatten ſie geholfen.

II Aus den Anmerkungen, S. 24.
vnn Jch vor meine Perſon aetraue mir auch vor meinem Gott mit gu—

tem Gewiſſen beze.igen zu konnen, daß ich ſolche genennete Reformirte,

e was dero Perſon anlanget, an allen Orten, wo dieſelben ſind, ſoEI— vielmehr, weil ich an vielen derſelben nicht wenig Gutes und

herzlich liebe, und einigen abſonderlichen und Privat-Haß, (den
ich vor unverantwortlich, und einem Chriſten, zumahl einem
Theologo, nicht anitandig halte) gegen ſie nicht trage. Ja auch

J

berzlich gern auf mogliche Weiſe ſolches bezeugen will. Mit mir
werden auch einmuthig einſtimmen, nicht nur meine hieſigen ge—
liebten Mitbruder und Mitarbeiter, ſondern auch alle chriſtliche eifrige

evangeliſche Theologi, ſie ſeyn, wo ſie wollen. Wie kommen wir
denn nun dazu, daß der unſelige Titel und Beynahme Jerobeams, der
das Volt ſundigen machte, uns beygelegt werden ſolte? Der HErr
rechne es denen uicht zu, die uns hiemit unrecht thun, ſondern verzeihe
es ihnen aus Gnaden.

S. 36.
Nicht beſſer haben es die zu Bremen gemacht; da ſie in der Stadt

ihre Jrrthumer eingefuhret haben, ohne daßfaſt jemand es gemerket, und

doch
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die ſie in der That geweſen ſind.

S. 64.
Weil ich an dieſem Orte alle Unterthanen, welche ſehen, daß

Gott ihrer chriſtlichen Obrigkeit Herzen zur Behauptung und Erhaltung
reiner Lehre, hingegen der falſchen Lehre keinen weitern Raum, als man
muß, zu vergonnen, regieret, ermahne, ſolchem allgewaltigen Regie—
rer der Herzen, und denn, deſſen Werkzeugen, die ſich von Jhm re—
gieren laſſen, inbrunſtigen Dank zu ſaaen: hat Gegentheil dieſes ſehr
hart empfunden, weil ſie kurz vorhin hinterrucks unſer, hatten bey E.
Wohledl. und Hochweiſen Rath allhie um ein offentliches Exercitium
ihrer Religion angehalten, aber mit loblichem Eifer waren abgewieſen
worden. Und hat freylich unſre geliebte Burgerſchaft allhier,
ſolche ihrer chriſtlichen Obrigkeit Reſolution, fur eine aottliche Gutthat
und Wirkung dankbarlich zu erkennen. Auch thaten wir Prediger nicht

unſer Amt da wir ſie zu ſolcher ihrer Pflicht nicht gebuhrlich ermah
neten Muß alſo dieſes geſactr werden, man verdiene damit
bey dem Gegentheil Undank oder nicht.

S. 78.
Was ihr voriges Predigtamt, ſo ſie viel Jahre an einander ge

halten, anlanget, haben ſie ſich deſſelben nicht hoch zu ruhmen gehabt,
auch nlemahls groß Geſchrey davon gemacht, ohne allein was etwa bey
ihres gleichen geſchehen. Sintemahl daſſelbe mehr ein geſtohlnes, durch
Uſt und Betrug erpracticirtes, denn rechtmaßiges Predigtamt geweſen,
in welchem ſie eigenes Gefallens jederzeit gehandelt, und alles nach

ihrem Kopfe und Sinne gemacht, was und wie ſie nur gewollt,
Prediger aufgeſtellt, Conſiſtoria aufgerichtet, Seniores
und Diaconos erwahlet, und anders dergleichen mehr, ohne
Vorwiſſen E. E. Wohlw. Rathes, ja auch wohl fremde

Obrig
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OGbrigkeit demſelben an den Hals gehenket. Alles nach Art
und Gewohnheit der Rottengeiſter, welche alſo im Finſtern pflegen:
zu mauſen, und ihre ordentliche von Gott vorgeſetzte Obrigkeit
dermaaſſen zu verehren. Von ihrem Conſiſtorio, und wie kuhn
ſie darin geweſen, zeuget dieſe Klage unſers Conventus vomar Octobr.,
1592. Wir finden in Briefen und Schriften, um das Jahr Chriſti,
der mindern Zahl ohngefehr 70, daß E. E. Rath den Fremden dazumahl
ihr Conſiſtorinm niedergeleget und verboten habe, aind ſolches von wr—

gen allerhand Unrichtigkeit und Zwieſpalt, die ſie untereinander gehabt,
und daß viel eivil: und gerichtliche Sachen, welche unzweifentlich vor
die Obrigkeit gehoren, in ſolchem ihrem Conſiſtorio ſind abgehandelt und
geſchlichtet worden: wie ſie nun hernach wiederum dazu kommen, iſt
uns unbewußt. So wurde uns, auch glaublich vorgebracht,
daß viel gemeine Leute unter den Fremden ſich haben vernehmen laſſen,
daß ſie gern unſre Predigten und Kirchen beſuchen wolten, wenn ſie nicht
die Gewalt und den Zwang des Conſiſtorii und Entziehung
ihrer Nahrung und Arbeit. beſorgen muſten. Und iſt
alſo ihr habendes Conſiſtorium, wiewohl ſie allhie ſolches zu halten nicht
geſtandig ſeyn wollen, eine der vornehmſten Hinderungen, daß nicht meh
rere bekehret werden. Welches ein Punct iſt, der von allen denen, die
noch heut zu Tage auf der chriſtlichen Gemeim nicht nur Erhaltung,
ſondern auch Vermehrung zu gedenken, und wie ſie ſolche mit Abwendung
der Hinderungen befordern, Rechenſchaft zu geben haben, wohl zju
merken iſt.

S. go.
Die Urſachen und Grunde, aus welchen E. E. Rath zu Frank-

furth das, 1608 abermahls geſuchte ſoffentliche Exercitium ihrer Reli
gion abgeſchlagen, ſind folgende: 1. Weil die calviniſche Lehre viel
Jrrthum von unterſchiedlichen Glaubens-Artikeln hagete. 2. Sie ſich
im Anfanae falſchlich als der Augſpurgiſchen Confeßion zugethane aus
gegeben, und anders befunden. 3. Sie ſich auch alſo vermeh
ret, daß zu beſorgen, daß endlich den Teutſchen das

Sprich
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das Zaus gehoret, der gehe hinaus. 4. Auch durch ſie viel
Teutſche, ſonderlich Ehehalten verfuhret worden, vor die man Re—
chenſchaft zu geben habe. 5. Die Nachkonilinge ſich ſonſt zu beklagen
haben wurden. 6. Sie auch ſich bereits unterſtanden, unter ſich
ein Reginient anzuſtellen: und zu Eintratt der ordentlichen
Obrigkeit Seniorer verordnet. 7. Weo ſie die Oberhand haben,
unſre Lehre als irrig und falſchlich abſchaffen. 8. Alle Zanðlung
an ſich und den Teurſchen entziehen, hingegen Pracht und
Hoffart eingefuhret, auch die Vietualien, Holz und Hauſer vertheuret,
auch NB. die vornehmſten Hauſer an ſich gebracht.

S. 85.
Jſt der Reformirten Art durch ſo viele Exenipel bekant, daß ſie

nicht ruden, ſondern nach Erhaltung eines Stucks immer weiter gehen,

und auf alle Weiſe und Wege, wo ſie erſt veſt ſtehen, unſre Lehre ſuchen
auszubeiſſen, maaßen es ihnen auch, durch Gottes Verhangniß, an
unterſchiedenen Orten gelungen iſt. Sonderlich weil aus obigen Hiſto
rien bekannt iſt, wie ſie die wenige Zeit uber, daß ſie das offentliche
Exereitium ihrer Religion gehabt, ihre Partie ſo beſteifet, und nun—
mehr unſre Lehre ungeſcheut anzugreifen ſich haben durfen geluſten laſſen:
wie ſollte es ferner gegangen ſeyn, da es langer gewahret hatte, oder
ihnen Verſicherung auf beſtandig, gegeben ware. Man entſchuldige ſich

alſo, wie man will, und proteſtirz dagegen auf das zierlichſte, iſt doch
ſolches keine genugſame Verſichẽerung, aufs weniaſte auf die Poſteritat,
daß nicht endlich bey derſelben, wenn ſie ſich nunmehr feſtgeſetzt,
andre Gegentheils Conſilia ausbrechen, und dieie ihrer Vorel—
tern, welche ſich bereden laſſen, Leichtglaubitkeit, mit
großem Schmerzen und Schaden entgelten muſſen. Da—
her auch, weil auf ſolche Nachkommen, um dero willen man
viel anders thut, geſehen werden ſoll, billig man ſich derſelben
zu erbarmen, und ihrer zu ſchonen hat, daß man ihnen nicht der—
gleichen Gefahr auf burde. Ferner mißbraucht ſich der Gegentheil
gemeiniglich desjenigen, worinnen ihnen conniviret und nachgeſehen

F wird.



a2 o2 S dwird. Z. E. Weil ſie bis daher von unſern Evangeliſchen zu Gevat
tern gebeten worden ſind, ſo folgerte daraus die etliche mahl angezogene

Perſon: es möchte ſich wohl ein Menich verwundern, wie
ibhr Derren das zulaſſet, daß Lutheriſche die Reformirten zu

Gevattern nehmen. Denn wenn mir ein ſolches Kind heim
fiele, ich konnte es ja nicht anders auferziehen, als was ich
wußte und verſtunde, auf meine Religion: alſo iſt es nur
ein Spiegelfechten und ein purer Geiz. Was dieſe etwa aus
ihrer Einfalt frey heraus bekennet gedenken andre wenigſteus bey ſich.
Wiewobhl auch zuweilen andre auf gleichen Schlag herausbrechen.
Welches nicht allein die Gefahr zeiget, welche auch die wenigſte Nach—
gebung bey dieſen Leuten nach ſich zeucht; ſondern vornemlich alle chriſt

liche evangeliſche Eltern abſchrecken ſollte, nicht aus andern Abfichten,
mit Verletzung ihres eigenen Gewiſſets, Ergerniß der Unfrigen und
der Widerwartigen, ſondern auch ihrer lieben Kinder Gefahr, derglei
chen Unrechtglanbige zu Gevattern zu nehmen, indem ſie auch ſo gar in
den Artikel der Taufe nicht mit uns ubereinſtimmen. u. ſ. f

t 1[1
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Einige merkwurdige Stellen aus des ſeel. Herrn Doct.
Fteſenii Abwiegung der Gründe, welche theils wi—

derrathen, theils anrathen, daß man den Refor—
mirten eine Kirche in der Stadt Frank—

furth erlauben ſolle.

Vorerinnerung.
A nm unſre Abſicht bey dieſer Zugabe deſto deutlicher an den Tag zu
Lu legen, und allen etwa zu beſorgenden Misdeutungen vorlaufig

vorzubeugen, erſuchen wir den geneigten Leſer, folgendes zu bemerken:
1. Daß es gar unſer Zweck nicht ſey, damit anzuzeigen, daß

unſer Zuſtand in Hamburg ſchon itzo mit dem Zuſtande in Frankfurth
vollig parallel ſeyr ſondern, daß wir Urſach haben zu beſorgen, daß
er demſelben parailel werden mochte, wofern wir  nicht auf unſrer

Hauth ſind, und der zu befurchtenden Gefahr, durch rechtmaßige Mit
tel, pflichtmaßig vorzubeugen ſuchen. Gottlob! die Reformirten in
Frankfurth haben ihren Zweck noch nicht erreichet, und konnen ſolchen
auch durch rechtmaßige Wege nimmermehr erreichen. Jndeſſen ver
hute Gott, daß Hamburg nicht in kunftigen Zeiten von ihnen auf
eine ſolche Art durch ſchwere und geldfreſſende Proceſſe geangſt iget
werden moge, als Frankfurth ſoviele Jahre her von denſelben ge
angſtiget worden. Um dieſes Ungluck von unfern Nachkommen ab
zuwenden, ſind wir allerdings ſchuldig, das principiis obſta zu beob
achten, und dergleichen Vorgeben, als in den Zeitungen bisher aus
geſprenget worden, zu entkraften, ehe es Wurzel ſchlagen kan. Jn
deſſen iſt es leyder! bey uns auch ſchon weit genug gekommen.

2. Daß wir gern glauben, daß viele von den hieſigen Refor—
mirten das Verhalten ihrer Religionsverwandten in Frank urth nicht
billigen, noch ſich deſſelben theilhaftig machen werden, auch hieſelbſt,
auf die Art zu Werke zu gehen, zu gewiſſenhaft ſeyn wurden. Jn

F2
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44 D W GGgdeſſen konnen und werden ſie die Burgſchaft fur ihre Nachkommen

uth nicht ubernehmen: folglich es uns nicht verdenken, daß wir aufs
kraftigſte zu verhuten ſuchen, daß unſere Nachkommen nicht auf

geangſtiget werden durfen.
3. Daß es hochſt bemerkungswurdig ſey, daß ein Senior in

Frankfurth, im Jahre 1751 das, als erfolgt, beklagen und beſeufzen

muſſen, was ein Senior daſelbſt im Jahre 1667, zwar noch als ent
fernet angeſehen, indeſſen aber aus ſehr vielen und wichtigen Grun—
den, als unausbleiblich befurchtet hat.

Felix quem faciunt aliena pericula cautum!

n
J Aus der Vorrede, S. j.

R Nus ihren alten und ueuen Handlungen; aus den Wegen ihrer letzten
 FJriebe; aus ihrer deutlichen Gemuths-Erhebung; aus den un

Ii
bedachtſamen Drohworten, womit manche unter ihnen unſer kunfti—

i ges Schickſal ſchon beſtimmen. wollen; und aus andern wichtigen Um-
tun ſtanden mehr, konte jedermann den Schluß machen, daß wir vor ihren

5 Bedruckungen nicht ſicher ſeyn wurden, wenn man nicht dieſe letzte
J

Grenze bewahrete, und ihnen eine freye Religionsubung in
der Sradt fernerhin abſchluge.

S. 9.Jch bedaure, daß noch auf den heutigen Tag, an mauchen

Orten die alten gehaßigen Abſichten fortdauren, und es thut mir leid,

die Billigkeit finden, wie in den Königlich-Preußiſchen Landen; ſon—.
dern in manchen Gegenden, wo doch ihre Vorfahren ehemahls die
Herrſchaft hatten, dermaaßen kurz gehalten und gedrucket werden,
daß man von unſrer Seite kein Parallel-Exempel finden wird wo

durch
ii.n etJch nchme mir die Freyheit, zur Erlauterung dieſer Stelle, und deſfen was

J

Rev. Miniſterium auf deu erſten vier Seiten vorſtehender Schrift mit reu
digkeit vehauptet hat, und behaupten kau, folgende Aumerkuüug beyzufugen.
Wir ſind zwar nicht verbunden, dasjenige was wir zur Ehre der lutheriſchen

Kirche,
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D8 S 888 45durch das beyderſeitige gute Vernehmen noch beſtandig zuruck gehalten

und verhindert, in unſerer Kirche aber der Verdacht geſtarkt wird, die
Herren Reformirten giengen bey einem jeden neuen Geſuch darauf aus,
neue Abſichten zu unſerer Bedruckung auszufuhren.

F 3 Aus
Kirche, von ihrem Betragen gegen andre Religionsverwandten geſchrieben ha
ben zu beweiſen, vielmehr wurde der-Beweis von denen gefuret werden
muſſen, welche das Geg mheil behaupten wolten; indeſſen wil ich zum
Ueberfluſſe nur einen Zeugen anfuren, welcher in dieſem Falle gewis der
unverdachtigſte iſt, den ich aufſtellen kan. Es iſt ſolches Arnold, von
welchem Niemand ſagen wird, daß er ein Schmeichler der lutheriſchen Kir—
che geweſen ſey. Dieſer mogte gern die Lutheraner mit ihren Gegnern in
eine Klaſſe ſetzen, und ſie beſchuldigen, daß ſie eben ſowohl als dieſe, un—
rechtmaßige und gewaltſame Mittel angewandt hatten, um ſich auszubrei—
ten, und andere zu unterdrucken. Unter allen den abſcheulichen Rubriquen,
welche der Artikel: Lutheraner, im Regiſter des erſten Bandes ſemer
Kirchen- und Ketzerhiſtorie in ſich begreift, iſt kein einziger der hieher gehorte,
auſſer dieſer: Feindſchaft gegen die Reformirten. Schlagt man aber
die dabey angezeigten Stellen uach, ſo findet man im XVI. B. zi Kap. G.
u. f. g. nichts weiter, als Erzahlungen der, von beyden Seiten gefurten
Streitigteiten, von welchen Niemand lengnen wird, dat ſolche zu gewiſſen
Zeiten heftig geweſen ſind, und 19 u. f. ebenfals eben dieſe Materien, auſſer

einigen Beyſpielen von Unruhe nud Tunmlten, welche entſtanden ſind, wenn
die Reformirten angefangen haben, die Lutheraner mit offenbarer Gewalt zu

unterdrucken, und zu vertreiben. Jch gebe es nochmals zu, daß auch von
Seiten der Unſrigen, imfonderheit in der letzten Halfte des ſechszehnten,
und im Anſange des ſiebenzehnten Jahrhunderts, die Streitigkeiten mit
den Reformirten, mit ſtarkem Eifer gefuret worden; allein kan man ſolches
den damaligen Lehrern zur Laſt legen, wenn man bedenket, wie ihnen das
Herz bluten muſſen, da ſie die entſetzlichen Zerruttungen vor Augen ſahen,
welche die Reformirten in ſo vielen Provinzeli von Deutfchlaud, durch Hulfe
des weltlichen Arms anrichteten, da ſie die, anit der auſerſten Grauſamkeit
und Ungerechtigkeit ins Elend vertriebene evangeliſch-lutheriſche Prediger und
Schuldiener mit ihren Familien zu Hunderten ankommen ſahen? wenn
man bedenket, durch was fur Liſt und Gewalt ſich die ſo genanten Crypto
Calviniſten, des Herzens der lutheriſchen Kirche, des Churfurſtenthums
Sachſen zu bemachtigen, und die reine Lehre des von Gott, dnrch den Dienſt
des ſel. Lutheri wieder hergeſtelleten Evangelii, zu unterdrucken ſuchten?

.Der von Rev. Miniſterio oben angefurte Cyprian hat unwiderſprech
lich erwieſen,, daß die Reformirten gegenwartig kein Dorf in Deutſchland
haben, welches ſie den Lutheranern nicht abgenommen haben. Was wurde

aus
J t
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Jch wundere mich daruber um ſo weniger, da ich weiß, daß,

bey den ſehr gelinden principiis tolerantiae unſerer evangeliſch-lu
theriſchen Kirche, auch unſere eigene Glaubens-Bruder an manchen
Orten, welche die wahre Beſchaffenheit der Sache nicht wiſſen, ſich
ſehr daruber auf halten, daß man ſſich hier wegen des Kirchen-Ge—

ſuchs

aus der lutheriſchen Kirche in Deutſchlanb geworden ſeyn, wofern ihre
Wachter geſchlafen, und die Wahrheit und die Vorrechte der Kirche Preis
gegeben hatten? Wie wurde es itzo in Hamburg ausſehen, wofern wir
keinen Weſtphal, keinen Vicolai und andre treue Zeugen der Wahr—
heit gehabt hatten, welche vor den Riß getreten waren? Jn dem zwey—
ten Bande der arnoldiſchen Kirchengeſchichte findet ſich in dem Regiſter unter
dem ebẽnfalls mit entſetzlichen Schmahungen angefulleten Artikel: Luthe
raner, dieſe Rubrique: plagen die Reformirten. Schlagt man aber
die dabey angezogene 793 S. nach, in der Meynung, was man fur Exem
pel davon antreffen werde; ſo iſt der gauze Beweis dieſer Beſchuldigung
nichts anders, als ein Proceß, welcher einem Dorf-Prediger in der Laus
nitz gemacht worden, welcher, da er bey einer lutheriſchen Gemeine als
Prediger geſtanden, aber wirklich der reformirten Religion zugethan ge
weſen, und groſſe Verwirrungen unter ſeiner Gemeine angerichtet,
nach vorher ertheilter viertheljahriger Feiſt ſich zu erklaren, ob er luthe—
riſch oder reformirt ſey, da er ſich zu dem letzten bekant, von ſeinem
Amte abgeſetzet worden. Waren andere Bepyſpiele vorhanden, hatten ſolche
dem Arnold verborgen bleiben konnen? und wenn ſie ihm bekant gewor
den waren, wurde Arnold ſolche verſchwiegen haben? Solte im kunf—
tigen Jahrhundert ein Arnold aufſtehen, und nach der Methode ſeines Vor—
gangers eine Kirchen- und Ketzerhiſtorie ſchreiben; ſo wurde er vielleicht,
wenn er den Artikel: Lutheraner plagen die Reformirten, ausfullen

wolte, das anfuren, was E. hohes Konigliches Conſiſtorium zu Hanno—
ver gethan, um den verſtorbenen D. Zeumann zu hindern, das Aerger—
nis bey ſeinem Leben anzurichten, das er nach ſeinem Tode angerichtet hat.

Vermuthlich wurde der muthige geſetzmaßige und ewig ruhmwurdige Wi—
derſtand E. HochEdl. Raths und E. Hochehrw. Miniſterii in Frankfurth
am Mayn, wodurch die Unternehmungen der Reformirten daſelbſt bisher

auter gotlichem Segen vereitelt worden, und auch vielleicht dieſes unſer
Zeugnüß der Wahrheit, unter dieſer Rubrique ihre Stelle finden. Wurde
er aber Beweisgrunde von dieſer Art zuſammen ſüchen „muſſen „wenn er
von dem Artikel: Reformirte plagen die Lütheraner, eiliche Ju
lianten ſchreiben wolte?

Goeze.

7
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fuchs der Reformirten ſo hart bezeige. Ja ich kan nicht bergen, daß
ich mit einer von denen geweſen, ehe ich hier ins Predigtamt gekom
men, und daß ich mich in der Stille in meinem Urtheil oft ubereilet,
und gedacht habe, die Herren Frankfurther muſten einen ſonderlichen
Religions-Haß gegen die Reformirten haben, weil ſie ihnen keine
Kirche vergonnen wolten. Welches aber lediglich daher kam, weil
ich die Acten von dieſem Handel nicht geleſen, und denſelben blos
fur eine kirchliche, oder Religions-Uneinigkeit angeſehen, anch ver—
mehnet hatte, die Reformirten wurden bey einer erlangten Kirche
nimmermehr weiter zu greifen im Sinne haben. Wie ſie aber in
den vorigen Zeiten ſchon ein ganz anders geauſſert, das war mir vol—
lig unbekant. Nachdem ich aber hieher kam, und die famtliche Aeten
geleſen, auch das innerliche der bieſigen Stadt kennen gelernet: ſo
ijahe ich wohl ein, wie ſehr ich mich in meinem Urtheil ubereilet, und
daß man in vorigen Zeiten bey diefer Kirchen-Sache nichts gethau,
als was die Wohlfahrt des gemeinen Weſens allhier erfordert. E)

Aus der Vorrede, S. 11.
Jch will mir den Vortheil anjetzo nicht zn Nutz machen, zu

fragen, was man wol in der Schweitz thun wurde, wenn die Luthe—
raner um ein freyes Religions-Exercitium ſupplicirten, wenu man

auch

Dieſes Bekantnis des ſel. Herrn D. Freſenius iſt auch das meinige.
Manner, welchen es Gott, vermoge ihres Amtes, zu einer befondern und
heiligen Pflicht macht, die Vorrechte der evangeliſch-lutheriſchen Kirche an
dem Orte, an welchen ſie im Amte ſtehen zu vertheidigen, muſſen es ſich
daher, da ſo viel uber ihr Verhalten urtheilen, welche den Zuſammenhang
der Sache entwedber nicht einſehen, oder nicht einſehen konnen, nicht wun—
dern laſſen, wenn ſie bey der redlichſten Erfullung ihrer Pfticht, harte und
liebloſe Urtheile nicht allein von den Gegneru erfahren muſſen, ſonderu wenn
auch ſelbſt die Kiuder ihrer Mutter mit ihnen zurnen. Ja es muß ſie nicht
befremden, als wiederfure ihnen etwas ſeltſames, wenn ſo gar Haß, kaſterung
und Verfolgung der Lohn ihrer redlichſten Bemuhungen werden ſolten. Sie
muſſen ſich ihres freudigen Gewiſſens troſten, und ihre Ruhe in der Ueber—
zeuguug ſuchen, dasjenige gewiſſenhaft und pflichtmaßig gethan zu haben,
was ſie, ohue eiue ſchwere Verantwortuug vor Gott und den Nachkommen
auf ſich zu laden, nicht unterlaſſen konten. Die Urtheilt der entweder lei—
denden und ſeufzenden, der der erhaltenen und geretteten Nachkommen,
werden gewis anders lauten, als die Urtheile ubel unterrichteter, und ofters
von Vorurtheilen und uulautern Abſichten eingenonmiener Zeitgenoſſen. G.



48 o V gthauch die gewiſſe Verſicherung hatte, daß es ihnen bloß um die Reli—
gion und nicht um den- Staat zu thun ware? ſondern ich ſetze
nur den Fall, wenn in einer reförmirten Stadt eine vollkommen
gleiche Begebenheit ware, da die Lutheraner eben das begehrten und
ſich ſo verhielten, wie die bieſigen Reformirten, und die Reformir
ten das Recht hatten und ſich ſo verhielten, wie die hieſige Luthera—
ner, und es wurde ein Gutachten von mir begehret: ſo verſichere ich
vor Gott, ich wurde die Reformirten-loben, und ſie Gewiſſens wegen
ermahnen, meinen auſſerlichen Glaubens-Brudern nicht nachzuge—
ben, und ihr Netz ſich nicht uber den Hals werfen zu laſſen. Bey
dem allen darf man nicht denken, als wenn ich aus einem bloſſen
Verdacht redete; denn ich habe mich ſchon auf die gedruckten Acten be
zogen, und ich bin im Stande, Grund zu geben von dem, was ich
ſchreibe. Mich dunkt, ich habe hiemit in der Kurze alles geſagt,
was man von einem ehrlichen Mann begehren kann.)

us der Schrift ſelbſt, S. 15.ESs ware hochſt gefahrlich, wenn man ihnen ejne Kirche in der

Stadt erlauben ſolte. Sie wurden nach und nach ſo wohl das Re—
giment, als die Handlung, vollig an ſich ziehen, und folglich auch
Herren werden uber Kirchen und Schulen.

Der allenthalben ſich geauſſerte und bekante Genius dieſer Leute,
die vielfaltige Er fahrung von ihnen an andern Orten, und die Ab—
ſichten ihrer Handlungen, wie ſie ſolche in dieſer Stadt ſchon uber—
flußig an den Tag geleget laſſen an dieſer Gefahr keinen Zweifel
ubrig.

S. 22,
Jmmer und ewig bleibet aber merkwurdig, daß kein einziger

hochſt: und hoher intereedent, ſo bald ihm die eigentliche und wahre
Bewandniß der Sachen vorgeſtellet worden, den hieſigen Reformirten

das Wort mehr geredet habe, es muſte denn lange Jahre hernach, von
deſſen in der Sache eben nicht weiter, als Reformati es gut gefunden,
unterrichteten Landes-Folger geſchehen ſeyn.

2

S. 30.
u) Auch dieſer vortreflichen Erklarung des ſel. Herrn Sen, Freſenii, trete ich

von ganzem Herzen bey. G.



D8 S 6 49SG. 30.31.

Die eine Wirkung beſtehet darin. Wenn ſie es durchtreiben,
daß ſie nach einem faſt zweyhundertjahrigen Widerſpruch eine Kirche in
der Stadt bekommen; ſo haben ſie ein Meiſterſtuck gemacht, das faſt
ſeines gleichen nicht hat in allen Hiſtorien. Dieſes Meiſterſtuck iſt
nicht nur eine trefliche Nahrung fur ihre eigene Ambition, die ſich
ſchon jezt. was zu gut darauf thut theils an/ihrem Betragen gegen
ihre evangeliſche Mit-Burger allhier, theils NB. in ihrtem aus—
wartigen Zeitungs-Ruhme, der ſchon ganze Blatter von
grundloſen Prahlereyen einnimmt; ſondern es macht ihnen auch
einen unvergleichlichen Credit. Was fur kluge Leute inuſſen das ſehn,
wird es heiſſen, welche die Wege hahen finden konnen zu ihrem. Zweck
zu kommen?.  Was fur geſetzte und ſtandhaftige Leute, die im ganzen
Ronz. Reich einen ſolchen: Beyfall. gefunden, obnerachtet ihnen alle
ReichsGeſetze zuwider waren? Was fur reiche Leute, welche die un
ermeßliche Koſten haben anwenden konnen? Dieſer Credit befordert

ihre Handlung gar ſehr. Jhre Glaubens-Genoſſen in Holland, En
gelland, in der Schweitz und andern Orten, thun, was ſie konnen,
nicht. mir um des Credits willen, ſondern auch aus herzlicher Mit—
Freude, daß ihre Bruder endlich triumphiren. Sie ſetzen dieſelben in
den Stand, das vollige Uebergewicht in der Handlung an ſich zu
ziehen, und durch den Weg des Uebergewichts bringen fie auch die Han
delsLeute von andern Religionen an ſich. So gein ich ihnen dieſen
und noch großere Vortheile gonnen wolte, wenn es ohne Ruin andrer
Leute, ſonderlich unſrer Mitbruder geſchehen konte: ſo gewiß iſt es, daß
ſie dadurch viele Fainilien dieſer. Stabt ins Verderben ſturzen murden.
Aus dem Uebergtewicht foltzet die Uebermacht, und aus der
Uebermacht die Ueberherrſchaft.

Die andre Wirkung beſtehet darin: Eine Gemeine, die ihre
Kirche nicht in, ſondern auſſer der Stadt haben kann, wird an einem folchen
Orte als fremd augeſehen, und jedermann halt dafur, ihre Religion
werde nur aus Gnaden geduldet, folglich ware ſte vor Bedruckungen nicht
ſicher. Eine Gemeine aber, die eins Kirche in der Stadt hat, wird fur
einheimiſch, fur vollig reeipirt und fur ſo gultig gehalten, als andre

G  g9eil—
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50 DSs S ggReligions:Gemeinen an eben dem Orte). Der Unterſchied iſt nicht nur
fur die Selbſtliebe einer jeden Religion ſehr betrachtlich, ſondern er kan
auch zur Aufnahme des reformirten Weſens allhier in der Stadt gar
vieles beytragen. Denn diejenige auswartige Kaufleute, welche in Hol—
land, in der Schweitz und an andern Orten ihr freyes Religions-Exer—
eitium haben, und doch gern hier wohnen mochten, werden nicht hieher
ziehen, wenn ſie als Leute, die. man blos aus Gnaden duldet, muſſen
angeſehen werden. Hingegen, wenn ſie eine ordentlich privilegirte Re—
ligion ausmachen, wie andre Religionen: ſo haben ſie nicht die geringſte
Schwierigkeit, hier ju wohnen. Geſtetzt, daß diejenigen nicht auf
dieſen Unterſchied ſehen, welche den Reichthum und die Handlung, wo
durch ſie ſolchen erwerben, zu ihrer Religion machen: ſo ſehen doch die—
jenigen darauf, welche ihre geiſtliche Religion hoch achten, oder unter
dem Schein der Religion gern weltliche Herren werden wollen. Der

Zuwachs aber von Reformirten, zumahl wenn es reiche
Perſonen und Zandels-Leute ſind, beforderrt allemahl ihr
Uebergewicht Uebermacht und Ueberherrſchaft.

S. 34.
nue

u) Dieſer Umſtand beziehet ſich darauf, daß den Reformirten in Frankfurth im
Jahre 160o1, verſtattet worden, eine holzerne Kirche auſſer den Ringmau—
ren der Stadt zu bauen. Da ſolche aber im Jahre 16o8 abgebrandt; ſo
haben fie von der. Zeit an, ihren offentlichen Gottesdignſt in dem benachbar—

ten hanauiſchen Flecken Bockenheim halten muſſen. Sie haben zwar von
Zeit zu Zeit angehalten, daß ihnen das offentliche Erercitium ihrer Religion in

den Ringmauren verſtattet werden mogte, aber nichts erhalten konnen, bis
endlich die Stadt, des ſchweren Proceſſes mude, ihnen die Erbauung einer
Kirche vor der Stadt wieder erlauben wolte, welches ſie auch angenommen.
Da aber die Aſpecten ihnen vortheilhafter wurden, ſie auch ſich merklich

verſtarket hatten; ſo brachen ſie dieſen Tractat, und drangen ſchlechterdings
auf eine Kirche in der Stadt. Dieſer Unterſcheid, zwiſchen einer Kirche

in, und auſſer der Stadt, fiudet bey uns in Hamburg durchaus nicht
ſtat. Nach dem weſtphaliſchen Frieden, und nach den ſo heilig von allen

Standen Hamburgs beſchwornen Fundamental; Geſetzen, heißt es hier:
weder in der Stadt, noch in deren Gebiete: wie denn auch das

auf der 17 Seite angefurte hohe obrigkeitliche Mandat, mit großem Nach

drucke alſo redet. G.



5 S 3 51S. 34.Hingegen wurde das Urtheil unſrer Nachkommen ganz anders
lauten, wenn wir den Reformirten eine Kirche in der Stadt erlaubten,
und kame darnach alle das Ungluck, welches wir voraus ſehen. Die
meiſten wurden uns fur Leute halten, die ſich durchs Geld hatten be
ſtechen laſſen, und Verrather ihres Vaterlandes geweſen, und dieſe
wurden unſere Gebeine unter der Erde noch verfluchen. Und wenn
auch ſehr wenige uns fur redlich hielten: ſo wurden ſie doch glauben,
daß wir entweder zu ſorglos, oder zu furchtſam geweſen waren. Zwi
fchen uns und unſern ruhmwurdigen Vorfahren wurden ſie einen großen
Unterſchied machen. Was fur redliche Manner, wurde es heiſſen,
was fur muthige Helden, was fur treue Vater wohnten vormahls in
Frankfurth? Zweyhundert Jahre haben dir Leute, die unſer Ungluck
ſind, gegen ſie um die große Beute geſtritten, und ihnen nichts abge—
winnen konnen. Das waren Vater, die fur ihre Nachkommen geſorget
haben. Aber ach! die Vater, die nach ihnen kommen ſind, haben
alles auf einmal weggegeben, und uns ins Verderben geſturzet. u. ſ. f.

Dieſes alles dorften unſre Kinder nicht laut ſagen; ſondern ſie
muſten es unter dem Joch der Reformirten nur heimlich ſeufzen. Denn
was werden unſre Kinder fur Leute ſeyn, wenn die Reformireen allen
Mart an ſich gezogen haben? Arme, verlaſſene, kummervolle Sela—
ven, die den Reformirten ums Brod dienen muſſen, und bey allem
Druck nicht einmahl ſauer ſehen dorfen. Wir erfahren es ja ſchon jetzo,
wie ſie mit uns umgehen, da ſie nothig hatten, uns zu bitten wenn
ſie was haben wollen. Schon jetzt ſchwingen ſie ſich in ihrem Sinn uber

alles hinaus, geben uns kein guntes Wort, drohen, kranken und pla
gen ihre Wohlthater, ſo viel ſie nur immer konnen, ſolten ſie es auch
durch vieles Geld moglich machen, und ſagen zum Theil ſchon offent
lich, ſie nolten mit den Lutheranern nichts zu thun haben. Wie wird
es denn unſern armen Kindern gehen, wenn die Reformirten
vollitte Gewalt uber ſie haben, und wenn ſie ihre Bedru—
ckungen kein Geld mehr koſten?

Dieſes ſehen viele unſerer Glaubens-Bruder wohl ein. Daher
haben ſchon manche den Schluß gefaſſet, wenn die Reformirten eine
Kirche in der Stadt erhalten, daß ſie ſich zu ihrem Abzuge nach und
nach anſchicken, oder wenn ſie ſelbſt nicht wegziehen konten, doch
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52 ED8s  966ernſtlich ſorgen wolten, alle ihre Kinder an andere Orten unterzubrin—
gen. Sie wollen alſo lieber den Reformirten vollends Platz machen,
als ihre Selaven werden.

Nach dieſer Abwiegung behalten die Wiederrathungs-Grunde
das vollige Uebergewicht.

Aus der Zugabe, S. 40.Mich dunkt, die Genealogtie ihrer Abſichten gehe in folgender

geraden Ordnung.
1) Sie ſuchen durch eine Kirche in der Stadt ein frehes Religions-

Exereitium, damit ſie in Anſehung der Religion keine Fremd
linge ſeyn mogen.2) Darnach ſuchen ſie das Regiment: und wenn ſie dieſes haben,

ſo ſuchen ſie
3) Den Statum eccleſiaſticum et politicum zu verandern; ſol—

ten ſie uns auch nicht gänzlich mit Stumpf und Stiel ausrotten,
ſondern es nur ſo weit bringen, wie es ihre Glaubens-Bru

der zu Bremen gebracht haben.
) Jch wunſche, daß diejenigen, welche glauben, daß nichts Hamburgs Große

mehr befordern konne, als wenn ſich viele fremde Capitaliſten, ſie mogten
von einer Religion ſeyn von welcher ſie auch wolten, hier niederlieſſen,

dieſe Stelle recht beherzigen mogen. Verſtehet man durch Hamburg uns Lun
ttheraner und'  unfre Nachkommeng (und Gottlob! noch ſind wir die Einhei—

miſchen „und die Catholiken, Reformirten, Mennoniſten und Juden, heif—
ſen wenigſtens noch bishieher die Fremden) ſo wird der Zuflus fremder

Religionsverwandten, und zwar je großere Schatze ſie mitbringen, zur Ver
 mehrung unſrer Große und auſſerlichen Gluckſeligkeit, gerade ſo viel beya

trragen, als die Erfullung der gotlihen Drohung, 5Moſt. 28, 43. 44. zur
Vermehrung der Große und Gluckſeligkeit von Jſrael beytrug. Wenn die
Fremden erſt die Capitalhauſer weggekauft haben, was wird aus unſern Kir
chen werden? das, was aus einem Baume wird, dem eine Wurzel nach
der andern abgehauen worden. Was wird unſern Nachkommen ubrig blei
ben? zuerſt Hutten, Sale und Keller, und zuletzt das Joch oder der Wan—
derſtab. Jſt Hamburg der einzige Ort, an welchen ſich das veteres migrate
coloni, in ſolchem Falle nicht zeigen wurde? Und was kan dieſes Gericht
ſchneller und unausbleiblicher uber eine Stadt furen, als die Geriugſchatzuug
des unſchatzbaren Kleinobs der ihr von Gott geſchenkten wahren Religion?

Wer wonet itzt in den Stadten von Aſien und Griechenland, 'in welchen
das Wort Gottes in den erſten dreyhundert Jahren nach Chriſti Himmelfart,

ſo herlich leuchtete? G.








	Pflichtmäßiges und auf unbeweglichen Gründen beruhendes Zeugniß der Wahrheit, dem erdichteten, aber höchstgefährlichen und Absichtvollen Vorgeben, als ob die Reformirten Einwohner in Hamburg, rechtmäßig Gemeinen, Aeltesten, Prediger, ja sogar ein vollständiges Consistorium hätten, welches bisher öfters in öffentlichen Blättern ausgestreuet worden, entgegen gesetzt: und denen, welche dadurch an den Grundverfassungen dieser Kirche und Stadt irre gemacht werden könnten, zum Unterrichte an das Licht gestellet
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